Cingelpreis 25 Sele 


1. und 18. die zu tten ſpoſtgeltunge/ 
Wee 775 Stelis SW. 11, 


Sant, D 
6. Jahrgang 15, delden Kallen für Ronto Saar- Ber ein“ mit dem — „Saar- Freund“ erbet 


ee 1025 das Jahr der Trauer. 


Im balearen 6 n der Weihnachtskerzen eft darauf, daß die erſte Zone des beſetzten Gebietes mit * 
das Jahr 1924 zu Ende. einmal flammen die Li 10. Januar geräumt wird. Heute ſchon wiſſen wir, * 
am Tannen baum ff um in das neue Jahr hinein a dieſe Räumung nicht vertrags⸗ und planmäßig erfolgt. Da 


leuchten. Dieſes Aufflammen der verlöſchenden Weihnachts⸗ man ſich au * alliierter Seite über dieſe Vertragsbeſtimmung 
giet dem Aufflammen neuer Hoffnungen der trotz egierungswechſels in Frankreich 
2 die 7 mit dem 1 verbindet. Ein | würde, das war bereits im November des angenen 
la anger Weg li inter uns, ein Weg voll — Kämpfe und Fate klar. Damals kamen die erſten Nacht en aus 
5 8 erniſſe, rübſal, voller nithuigu ngen und voller tis wie aus 28 die keinen Zweifel mehr darüber 
Bitterkeit. Es iit nun leider fo, daß Deutſchlands Schicksal nr“ Das deutſche ! Volk bet 1 durch die unverantwort⸗ | 
bis nt 23 verbunden iſt mit den 2 und Fallen liche Haltung eines großen Teils der deutſchen Preſſe | 
des 3 A n eines 2 er den Frieden | täuſchen laſſen, oder rier, hat ſich überraſchen laſſen von * 
; bringen ſollte, rklichteit aber für Deutſchland der neuen Vertragsverletzung, die man auf alliierter Seite 
Schrecken, Wunden und Tränen brachte, wie fic Monaten bereits aus und vereinbart hatte, in 


einmal unden nur von eutſchen teſer ſogenan Wenn es zung noch fo j ien, als e man 
aren ein | * von Pech und r genannt Seiten der Alliierten, erneut einen glatten Rechtsbruch zu 
worden. Und er es wirklich. Gerade weil darin falt | begehen, und als wolle man die Verschiebung der Räumung 
aug chließlich Deut — Unglück feſtgelegt wurde, das ein | auf techniſche Unmöglichkeiten zurü N und ſie auf dem 
zac ger eind au founen, vorbereitet und veranlaßt] Wege von Vereinbarungen regeln, ſo hat kurz vor Jahres⸗ 
pat, deshalb iſt es von den Deutſchen fo wenig gelejen wor⸗ ſchluß der böſe Geiſt von Berjailles ni nur in Paris, ſon⸗ 
den. Und dennoch ware es im Intereſſe des yn t | dern aud in London geſiegt. Am 18. Dezember Zußerte ſich 
Volkes von tie dieſen ‘ar Wert, wenn jeder Deutſche — engliſchen Oberhaus Lord Curzon über dieſe Räumungs⸗ 1 
und jede Deutſche dieſen Sdhandverirag einmal von Anfang frage. Er behauptete zwar nicht, daß Deutſchland jeine Ver⸗ = 
an bis zum Ende gelejen hätte. lleicht würde dann das pflichtungen verletzt habe, er erklärte aber, daß durch Deutſch⸗ * 
deutſche Volt ſich darauf beſinnen, daß es keine Zeit und — Schuld der Generalbericht der Militärtontroll-⸗ “a 
leine Veranlaſſung hat, ſich heute in 20 und mehr Parteien] kommiſſion über die deutſche Abrüſtung nicht habe fertig ger - 
zu zerklüften und ſich gegenſeitig zu bekämpfen und zu ver⸗ — werden können. Aus vides Grunde werde & 10 | 
ierten tfü — 


leumden, als ſtünden ſich Todfeinde Das det 8 der über die 

Volk würde dann erkennen, Pg alle N alle En — e ye lichtungen die Réumung det erſten Zone 15 
beh rungen, alle alle | am 10. —＋ nicht erfolgen können. Curzon umſchrieb mit 
immer aufs neue dahinſchme tten die Tatſache, daß die Militärkontrollkommiſ⸗ 


Hoff⸗ dieſen 
nungen allein begründet ſind in dieſem ſo⸗ | fion in bewüßter Abſicht, vielleich! ſogar in höherem Auf⸗ 
genannten Verſailler Vertrag. trage ihren Generalbericht nicht recht 19.75 fertig 2 — 

n Gerade in dieſen Tagen fällt eine Big! Deutſchland jdhid- | mit man nicht gezwungen wäre, di äumungsfri ft des 

ſalswendende Entſcheidung, die nämlich über die Räumung | 10. Januar einzuhalten. 

der erſten Zone des beſetzten Gebietes. Dieſes Dokument ieſer Vorgang hat aber auch für das Saat ebiet eine 

von Pech und Schwefel enthält in Tauſenden von Para⸗ ewiſſe Bedeutung. Paragraph 31 des Saarſtatuts be⸗ 

graphen und Artikeln Tauſende von Verpflichtungen Deutſch⸗ fi timmt, dak das Caarbeden em franzöſiſchen Zollſyſtem fünf 

„lands und nur einzelne ganz wenige Rechtsanſprüche. er eordnet wird, daß aber eine Ale ergangsgett ee 
„Dieſe Unerſättlichen, dieſe Peiniger der Menſchheit des geſcha en wird, innerhalb welcher 
20. Jahrhunderts, die Sadiſten Ausbeuter und bance nee politiſchen Beſt mmungen noch 10 t in Kraft = tte 

dieſe Heuchle 1 Lügner un Betrüger vom Jahre 1918 und lich heißt es darüber: „Die aus dem Saarbecken ſtammenden 

1919, ſie bringen es, obwohl ein neuer Geiſt ſeit London die und von dort 1 648 int Sabeen 4 8 Ur 

Belt erfüllen foll, fertig, auch dieſe winzigen Rechte, auf die eines N n nach Ir raat ts 
Deutſchland in di * Versailler Vertrag des penmartigen Vertra eie 
berufen darf und muß en, zu beſtreiten. Sie Einfuhr in Deulſchland. Während elt, bleibt 

erfinden immet neue mmer neue Vorwände, um auch die 0 Einfuhr in das Becken Erze Feel die 
Deütſchland Rechte teilhaftig werden zu laſſen. zum örtlichen Ver find von 

Nach den klaren Beſtimmungen dieſes Clemenceau befreit.“ Ueber alle in dem bet 
verſchärften Diktats hat * einen Rechtsanſpruch | Friſten heißt es in Artitel 440 Bia it 17 
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1920 


Findet Beſtimmung, die fil 


— fly alle übrigen Friſten derſelben 


richtun crften tritt der 
als der Zeitpunkt des 

Berechnung aller in den 


| — be ati 


ner ſel eine Abänderung zu gut 
. 5 . daß. wenn die All 
ung der Näumungsfriſt für die erſte 
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gegens 


bes in 


Verſailler 


wens des fraglichen Gers | 


den Friſt 
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aus m e 
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e vertragswidrig 
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einen * 
ankreich 


ein Necht, 
ral, idte wirt e 


2751 1415 eut ‘Stent be 


echtsanſpiuch dara 


handelt es ſich 


Natu 
tsan 


w. das Saargebiet 
daß auch die In⸗ 


iſt es 


nis batten. Die Er. 
lichen Tatſachen haben bewieſen, daß d 
Sa argebiets von 
weilſe zollpolitiſche Anglied 
reich den wirt To 
bedeuten. Das würde an 


fisleben haben, die für Frankreich 
erſcheinen müſſen. 


wo es mit den en 
ati beg n der 
Inla 


rt. 


+i tskreiſen — ſich bereits eine. 
onkurrenz gebildet, 
en Regierung Maßnahmen verlangt, 
ſchaft vor —.— 
mit ſaarländi tzeugniſſen 


Borteite. die & 
nnegion des Saargebiets e 
A4 01e n 


man 
biet auf eine 


der 


dur 
werden 


— Dawit entfällt Grundlage 


Uebertragung der Saargruben an 


es fiir orten dfrank⸗ 


28 gedacht war. Dieſer 


das Saar inein 


öſiſchen 
eiſen i o gar Meinung, da 


* — 
te Abſchnürung 
d und die 
an Frank⸗ 
d des Saargebiets 


Frankreich niemals S 
2 925 durchzuführen. Es hat 
in dem § 31 enthaltenen ted 
itiſchen üickſchläge auf fra 


au 


Während das Saargebiet ſeiner ganzen wirt⸗ 
— nach auf den deuti 
wird ihm dieſer mit aed 10. Januar endgülti 


Abſatzmarkt — 


en und 3 anzöſiſche zugewieſen. Das Saargebi 
nun en iſt, m t franz nduſtrie in 
hervorragendem den Auslandsmarkt an * 


—＋ chten einen — 
markt wird der bat 


é dufri — Keich ſelbſt um die M 
zu annektierende Saa 


aber nicht ſo groß, daß 


man dadurch eine widerſpruchs⸗ 
tunimmt Im enteil. In den franzöſiſchen 


ſtarke Abwehrfront gegen 
man hat von der franzö⸗ 
die die franzi . Wirt⸗ 

mehr, in einigen 
ie 

det 


rankreich mi 


it dem Saar⸗ 
che bat und d bie 


t aufwie * 
Agen t geneigt wäre — das Sautgebiet zu ae dten. 
jen wei 
iti — ngen dieſes Gebiet un wahr und undur 


ichen ergibt daß heute 

die Förderung der durch den K ries. zerſtörten oder beſchäd — 

& ſo geſteigert 

e Friedens fördetun nur 
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iS. den — en Beri entlichungen 


rankrei lediglich 


Zweck i ot den 
far 


* Arbeiten etreicht und damit logiſch die E 


Würde man nach Gei 


und ejer verfahren. 


mindeſtens nach 


Ablauf des Jahres 


224 vie Feat gtü den wieder an Deutſchland zu⸗ 


gegeben werden. 


Leeder mit d 
qu rechnen. Wie in 


Vurwirkli ung dieſer 
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A icht 
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aftliche 


wiirde, die 
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ung bis aa den ier 


—.— ur ihrer manger unterhalten, 
rdriiden hat alle 


erſchneiden ſich 
ut 
rt, hat es ſozial 
rrenzunfähig gemacht. $ da 
uns vor Augen halten, 3 mit dem 10. 
35 ſchranken um das Saar . 
ſchranken die die 
werden in Wir lichle 
ählen haben das 
chen Angliederun 
chaftliche und 


jede deut tie 

{turellen, pollt 

ebiets mit ys deutſchen Rutt 
es im Intereſſe bee bis aufs B 


Saarvögel ein 
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u ra 
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bſch rung des Saargeb ets, nicht 
1727 t ü n d ne 
Annexion. 


uns darüber klar — daß die 


eine * 8 * * a eine 
bine als an der 
fs, aatsbeamter 
t Einſtell ung waltet, und das Thien Fer politi⸗ 
tankre * ede ne e Verwal⸗ 
Ae ber 6 er im Auftrage des 
Völkerbundes in ‘Beles tankre im 
Saargebiet ausgeübt hat, war nut 9 politiſche Annexion 
des Saargebiets Nault dis Wahrung 
verdrängt, er hat die den hat die Korrup⸗ 
die fre nzöfiſche Be⸗ 
en * oe t einen potis 


die 
en werden, die Zoll⸗ 
— rikolore tragen. 
ie bab en von Grenz⸗ 
nkreich mit der 
eitig die wirt⸗ 
nnexion te egen hat. 


ganz Deutſchlan d. 


der deut 
r ſtets ein 


iſche Aar, 
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Kreiſe, 
deutſche 
r gewohnten Weiſe, 
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Liſt, Verrat und Tücke 


e war. 
ſcher Saat, 


Quellen unſrer Not, 


man vollends uns erdrücke, 


bietet uns Pett Brot. 
8 ſo de ine 
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wie wo 
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reiſ 1 der gewo 
Bleib bei uns, du 


lſen deut 


ier, Saar, 


Aar! 
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erbarmen doch! 

7 wed 370 
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O ſo diebe de ine Kreiſe, 

m Felſen deutider Saar, 

nten Wei 


utſcher 


loben, 


eute wiederholt nave! das, was einſt der d Dichter Friedri 
ückert vor mehr als 100 Jahren über das oom armen 


Deulſchland, Deutſchland über ales. 
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nur nicht mehr beſteht, 


— 3 — 


Die Saar Reparationen 


Wegen anzöſiſche Miniſter 
1920 an bekannt. Daraus 
förderung im 1920 * 1821 
n 


Millionen nen, im — 1922 82 Millionen nnen 
im Jahre oy 39 Millionen Tonnen bet n den erſten zehn 
laufenden reg wurden 37 Millionen 


len gefördert, was e Cat von rund 
43 Millionen Tonnen im Jah pr as Se te 
dieſer man fit a 
ein te von 49 Mi 411 onen 
Tonnen. In der Mitteilun Miniſters 
F Arbeiten wird ausdrücklich hervorgeho e 
edetinſtandſetzung der Graben in ehe⸗ 
maligen Kampfzone nahezu vollſtändig beendet 
{ct und daß damit die Vorkr 4271 
uae: fondern bereits überſchtitten würde 
Zur Begründung der fea ſchen Anipriige auf die 
u 1919 eine Denkſchrift vor, 
Ay ” Frantreichs auf eine — m 
en“ zi belegt werden jollte. Del 
Denkſchrift wird die i 
ahre 1918 mit.40 Millionen Tonnen angegeben. 


den Mehrbedarf Elſaß⸗Lothringens hinzu, um M. > e eigene 
iſt, e i ase auf 
dente aruti aus 
et nicht mehr begründet erſcheinen 
wurde der Ausfall der 


Zerſtörung der 6 
illionen Tonen a 


ehend von diefer Zahl Bio war die 11 rift a 
„Schl em Grundſatz der * 
kommen: „Sowohl Reparefia K en 
der erftdrun iner Gruben wie als es 
= t bie Ge mifceparation iſt Frankreich berechtigt, das 


en zu pruchen.“ 
entliche Arbeiten wei ent 
eine Reparation im Saar becken — 
worden iſt, da infotge der ee ruben 
tn daß heute — aus 
den Saargruben eine Sonde derzuwendung an F 
die bisher auf die deutſchen Sade ene nicht in 
Anrechnung gekommen find. Gerade die damalige fra c Be⸗ 
ründung fi bie Regelung der Fer gibt . 
agen an die Hand, in eine N 
ebietsbeſt 


eens. 


euregelung d 
fler Grund 


mmungen des Verſoi a 


r tatſächlichen Verhältniſſe einzutreten. Die zurzeit ſchweben⸗ 
| 


den deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen geben 
den beſten und 1 Anlaß, da ja die Frage — Saarzoll⸗ 
grenze mit zu den V ethandlimaspuntten 949824 Frankreich hat 
auf Grund ſeiner damaligen Begründung heute keinerlei ag oh 
mehr auf die Saargruben, da ihre selam e Förderung heute led . 
lich eine Sonderleiſtung darſtell 
e ſolche derle ne t e e 
damolige ce; Denkſchrift, be Clemenceau und Tardieu 


verfaßt wurde, nicht im Auge geha Auch aus den Artikeln 45 
bis 50 des Verſailler Vertrages, die — 
Reparations⸗ 


ſich mit aller Deutlichkeit, daß die Taten i 
wed in vollem Umfange erfil 4 Gruben nach 
ttifel 45 lediglich „als Erſatz hy: die der Kohlen⸗ 
tuben in Nordfrankreich und als n der Kriegs⸗ 
chäden an Frankreich“ abgetreten würden. deutſcher 
Seite wurde ſchon damals darauf hingewieſen, da 8 ble Scheren 
den franzöſiſchen Gruben in Nordfrankreich nich ſeien, 
daß eine Uebertragung der Saargruben an Frankreich ndet 
werden könnte. Deshalb 
ſtatiſtiſche Auſſtellung, um nachzuwei jen, daß Frankreich tatſächlich 
auf dieſe Saargruben angewieſen ſei, um für die zerſtörten Gruben 
entſchädigt werden zu können. 


Es iſt bekannt, daß dieſe Aufmachung trotzdem nicht den durch⸗ 
lagenden Erfolg hatte, die man franzöſiſcherſeits erwartete. 
shalb führte Clemenceau auch politiſche Gründe ins Feld. U. a. 

behauptete er, daß „im Saargebiet 150 000 Saarfranzoſen 
aw die mit Frankreich wieder vereinigt au fein wees 
Dieſe Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen iſt längſt widerlegt, 
niemand in der Welt glaubt noch daran, und Reidisaufenminitter 
Dr. Streſemann hat in feiner bekannten Dortmunder Rede über 


ae: deutſche Außenpolitit von dieſer Lüge ebenfalls geſagt. daß 


e heute als endgültig abgetan betrachfet tonne: Die 


werden 


Bevölkerung habe ſelbſt der Welt offenkundig gemacht, daß an 


fi 


presses nicht nur er⸗ 


Z—— 


1 und dem Ge 


et man 


E . s Saargebiets betre 
t. Die Anfrage hat nachſtehenden 
ch darſtellt, 


machte Clemenceau dieſe 


flat wider 
entliche Ar 
der fra 


menen Auffaſſu 
in Verſailles gere — unhalt 
mals datauf aus, Deutſchland ald 
auptungen, — 

— 


und Be — 

it von der — — ommiſſ 

Dawes, Saber dutch tachten Nachweis 


n ru ren. 
ni ange cine, nd 
— lber das Saargebiet, wie N. ite 


Guta ten in 


gaben des franzöſiſchen Miniſters für ffentliche Arbeiten ziffern⸗ 


auch die 


ber eſen wird. wirklich jeit ein neuer Geift 


Zeitpunkt gekommen, an 


immungen zu 
wird der deutiden Regierung fein müſſen rauf 
dringen, daß auch für das mme der 


. — Saargebiet endlich die Sti 
Bernuntt Oberhand gewinnt. Die deut Delegation in 
Paris d ill es in der Hand haben, — wie A nur vom 
en, ſondern auch vom poli tigen im 

tot? Londoe regeln zu — 


Deutſchland und die Saorfrage. 


Die Saarfrage im Preußischen Landtag. 


be Saar⸗Verein“ Landtagsabgecedneten Regierungsrat 
ach * m * 


mber 1924 * 


fend, 


* 17. Deze 


argebiets, die 8 eichmäßig eine etzun re 

der deulſchen hes biets und nb bes ns⸗ 
deingt immer weiter vor. nde. 
adtpolitif bet der letzten int 
n, find wiederum im weſentli 
talieniſche ziehen daraus 


e, die man auf den Völkerbund dee habe, — wiederum 
— daß er die ſchwierigen Probleme des europäischen 
e nicht löſen könne oder nicht löſen wolle und 


ine Entſcheidungen nur nach den Bedurfniſſen der ſtärkſten 


ation treffe wkd 
e 
weite 


m weſentlichen das gleiche 
Schulweſens im Saargebiet 
Verbleibens franzöfiſchen Militars im Saar⸗ 
gebiet, das nichts anderes als ein Machtinſtrument zur Vor⸗ 
reitung einer gewaltſamen Annexion des feiner ganzen 
— Einſtellung und ewig deutſchgeſinnten Saargebiets 


da 

wie en faz Eupen und | 
am 10. Januar 1925 neat * jo für denſelben 
Saargeviet 


eitpunkt dem — das 
ranzöſif Zollſoſtem angegliedert werden. 
rankrei — es bleh auch jetzt die Durchführung 


Maßnahme, die eine völlige Seren 75 
Wirt . ne des Saargebiets beſorgen läßt, ernſtha 
betreiben, trotzdem gerade bei den ſich immer ae er — 


einer derartigen 


ndelsvertragsverhandlungen mit Frankre 

mer deutlicher herausſtellt, wie ſchwer bisher ſchon der vom 
Mutierlande losgeriſſene deutſche bietsteil El 
unter denſelben Gewaltmaßnahmen gelitten hat und 

Wir fragen, was das Preuziſche zu 
edenkt, dem Gaargebiet, einem überwie preußiſchen Ge⸗ 
Bietstell des Deutſchen Reiches, zu helfen 


Berlin, den 17. Dezember 1924. 
gez. Bachem, D. Winkler, 


und die übrigen ‘mit der deulſchnationalen Fraktion 


eußi Landtages. 
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tretens 
ag für die Inkra 

auf Grund der 
trages der 10. 
alle übrigen F 
des Gaarftatuts un‘erworjen. Ni 


in das Saarſtatut nachträglich 
fre ob die u 


git, 
gebiet auf eine falſche Spekulation eingelaſſen hat und d 


Berechnung aller in dem gegen⸗ 
ettrags wurde 
atifizierung des fraglichen Gers 
t mmun ages“ a er 
— tgends in dem Dokument 
Findet eine Beſtimmung, die für den gpd om irgend⸗ 
ner Klauſel eine Abänderung quid. Daraus müßte logiſcher 
Weiſe folgen, daß. wenn die Alliierten tatſächlich eine 
ſchiebung der Raumungsfrift für die erſte Zone vertragswidrig 
vornehmen, alle übrigen Friſten derſelben Verſchiebung unter⸗ 
worfen ſein müſſen, als logiſche Folgerung aus Artikel 440 
des er Vertrags. 


des Verſailler 


Bei dem Beginn der Räumung 
einen Je Deutſchlands, in der Frage der Zollgrenze 
t 


krei N lei n 

enn man den DdDeutigen pru the 
der Raumungsfrijter 


Were be w. das Saargebiet 
a eut 
| nities daß auch die In⸗ 


der Saarzollgrenze verſchoben 
wird. 


Nun iſt es bekannt, daß 
Annexionspolitik ſeinerzeit die 


über das ſtem 
ineingebracht hat, wobei es 
brigen Alliierten davon Kennt⸗ 
ftliche Entwicklung und die wirtſchaft⸗ 


bſchnürung des 


lich nen muß, 
nis hatten. Die wirt 
lichen Tatſachen haben 


Saargebiets von Deutſchland und die zwangs⸗ 
welſe zollpolitiſche Angliederung an Frank⸗ 
T aargebiets 


ftli Abſatzmarkt ange⸗ 


Fauuar endgültig ver⸗ 


— franzöſiſchen 


ſt man jogar 


Fun:“ Vorteile. die Frankreich mik der 


nnerion des Saargebiets erzielen würde, die 
wirtſchaftlichen Nachteile ni 
daß man dort genei 
n Kreiſen wei 


t aufwiegen, fo 
wäre auf das Santgebiet zu verzichten. 
man längſt, daß man ſich mit dem * 
e 
ſtimmungen über dieſes Gebiet unwahr und undurchführ⸗ 
bar ſind. 


des 


Aus den — Veröffentlichungen 
Miniſters der sffentli 
die Förderun 


franzöſiſchen Kohlengruben durch Wiederherſtellung fo geſteigert 
werden konnte, daß die Fri 


iedensförderung nicht nur erreicht 
ondern überſchritten wurde. Dawit entfällt die Grundlage 


chen Arbeiten ergibt ſich, daß heute 


e Uebertragung der Saargruben an Frankreich, die lediglich 
als Erſatz für die zerſtörten Gruben Nordfrank⸗ 
reichs gedacht war. Dieſer ZJwed ift nach den 


le müßten mindeſtens nach Ablauf des Jahres 


dieſer Auffaſſung nicht 


Leider ijt mit der GB: rwirflidun 
t e unft ſondern der 


rechnen. Wie in Verſa les nicht 


iſten handelt es ſich um 


Opt. 


aus Gründen ſeiner 


oe itt: 


fon 


der durch den 1 oder beſchädigten 


| 


— 


des 


| : des irften Protokolls tritt der V in Kraft. | Haß, die Hab- und Naubſucht regierte, fo on heute. Tatſachen 
42 132 ki als der Zeitpunkt des wirtſchaftliche Beweiſe ſagen daß eine Beibehaltung 


des Gaarregimes unter Durchführung der zoll⸗ 
olitiſchen Beſtimmungen nicht nut fit das 
letein Unglück, ſondern aug für Frank. 


ernſten wiriſchaftlichen Schaden bedeuten. 
n 


verlangt man ſcherſeits die Errichtung der 
tanzöſiſchen 3 grenze am 10. Januat 1925, verlangt die wirt⸗ 
1. politiſche Abſchnürung des Saargebiets, nicht 
aus 
den der Annexion. 


Wir müſſen uns darüber klar werden, daß die Inkraft⸗ 
ſetzung des 8 31 des Saarſtatuts in hat Konſequenz nicht nut 
eine wirtſchaftspolitiſche ſondern tatſächli 
F eutung hat. Sie hat 

pitze der Saartegierung ein 
Poincariſtiſcher Einſtellu 
Ides Streben darauf gerichtet ijt, das Saatge (ts 
t Seine ganze Verwal⸗ 
— tigkeit während der „die er im Auftrage des 
Völkerbundes in Wirklichkeit auf Befehl Frankreichs im 
Saargebiet ausgeübt hat, war nut 


2 um jo mehr, als an der 
nzoſiſcher 


verdrängt, er hat die den Führer entfernt, hat die Korrup⸗ 
tion in der Beamte und in der Bevölterung 7 
hat die franzsſiſchen Schulen gestützt, hat die franzöſſſche Be⸗ 
ſatzung bis auf den heutigen Tag zu ten, hat einen poli⸗ 
tiſchen Geheimdienſt zur Verleumdung der argebietsbevöl⸗ 
kerung und zur Knebelung ihrer Meinungsfreiheit unterhalten, 


aargebiets gerichtet. Rault hat die Währung 


hat jede deutſche unterdrücken alle 


Iturellen, politiſchen, ft 


und leiden Ver gen des 
Saargebiets mit dem deutſchen Mutterlande zu zerſchneiden ſich 


bemüht, hat es im Intereſſe Frankreichs bis aufs Blut ausgebeutet, 


ſchranken die die 
Zollſchranken werden in Wirklichkeit die Wirkungen von Grenz⸗ 


hat es der Verarmung zugeführt, hat es politiſch rechtlos, ſozial 
rũ * wirtschaftlich gemacht. Alles das 
müſſen wir uns vor Augen halten, wenn mit dem 10. Januar die 
Zollſchranken um das Saargebiet gezogen werden, die Zoll⸗ 
Farbe der franzöſiſchen Trikolore tragen. 


mit det 
eitig die wirt⸗ 
che Annexion vollzogen hat. 


pfählen haben, werden das Symbol fein, daß Frankreich 
0 olitiſchen Ungliederung des Saargebiets glei 
chaftliche und die politi] 


Diefer 10. 1925 ijt damit de ü i 


Mutterland betrachten . Und damit wird das t 1925, 
das mit diejem erry ag für Deutſchland und das Saar⸗ 
gebiet beginnt, ein Trauer fahr für ganz Deutſchland. 


eute wiederholt ſich das, was einſt der deutſche Dichter Friedrich 


ückert vor mehr als 100 Jahren über das Saargebiet vom armen 
Saarvögelein fang. 


rf i} 1114 iif 


aar*). 


Ueber Saarlands ſtolzen Eichen 

Kreiſet noch der deutſche Aar, 5 
Deer von jeher ſtets ein Zeichen 

Deutſcher Kraft und Stärke war. 

O fo ziehe deine Kreiſe, 

aes am Felſen deutſcher Saat, 

teiſ' in der gewohnten Weiſe, 

Bleib bei uns, du deutſcher Aat! 


rw» Liſt, Verrat und Tücke 
Sind die Quellen unjrer Not, 

Daß man vollends uns erdrücke,“ i 
Steine bietet uns ſtatt Brot. 

O ſo ziehe deine Krei 

Horſt am Felſen deutſcher Saar, 

Kreiſe nach gewohnter Weiſe, 

Bleib bei uns, du deutſcher Aar! 


O, du großer Gott dort oben 3 
Wolleſt nid erbarmen doch! 
DO, wie wollen wir did loben, 

Wenn zerbrochen du das Joch! 

O ſo ziehe deine Kreiſe, 

28332 Felſen deutſcher Saat, 

tei)’ in der elle. 
Bleib bei uns, du deutſcher Aar! 


| F. D. 
*) Mel.: DeutiGland, Deutſchland über alles. 


Gründen der Reparation ſondern aus Griine 


eine rein macht⸗ 


Staatsbeamier 
waltet, und das deſſen ganges politi⸗ 
tet po 


die politiſche Annexion 


ide 


‘a 
13 
Nrankreig 
Da 
daß die 2 
allem dieſe wirtschaftliche Annezion durchzuführen. Es hat 
ſiich aber auch gezeigt. bf be in dem 8 31 enthaltenen 
Beſtimmungen Nückſchläge auf das franzöſiſche Wirt⸗ : 
> ftsleben die für Frankreich bedenklich 
erſcheinen miifien. Während das Saargebiet feiner ganzen wirt⸗ 
fen it, wird ihm Ddicler mit dem 10. 
und der franzöſiſche zugewieſen. 8 et vers 
: t über eine außerordentlich kräftig entwickelte 75 uſtrie, die 
nunmehr Sepipungen ijt, mit der in 
Inlandswettbewerb qu treten. Frankreichs eben ijt 
| aber in hervorragendem Maße auf den Auslandsmartt ange: | 2 
wiejen, wo es mit den einen ſcharfen 
Konkurrenzkampf it dem — der en 
as Induſtrie auf dem franzöſiſchen Inlandsmarkt wird der Abſatz 
| 
; man urch eine Verkürzung des Eigenverdienſtes widerſpruchs⸗ 
los Im In den Deutſch die 
Wirt — hat ſich bereits eine ſtark 
1 die jaatlandijde Konkurrenz gebildet, man hat von der franzö⸗ | . 
Regierung Maßnahmen verlangt, die die fra 
ft vor Ueberſchwemmung des Lranzöſiſchen J 
mit darländiſchen Erzeugniſſen ſchützt. Noch mehr, in einigen 
= liche Arbeiten erreicht und damit logiſch die Erfüllung 
8 der Beſtimmungen des Saarſtatuts. Würde man nach Geiſt | 
tiidgegeben werden. | 


Vor kaum drei Wochen gab der franzöſiſche Miniſter für 
öffentliche Arbeiten eine kurze Statiſtik über die Entwicklung der 

ohlenförderung auf den i Kohlengruben vom Jahre 
1920 an bekannt. Daraus ergibt id, daß die fra e Kohlen⸗ 
förderung im re 1920 25 Millionen Tonnen, im e 1921 
28 Millionen Tonnen, im Jahre 1922 32 Millionen Tonnen und 
im Jahre 1923 39 Millionen Tonnen betrug. In den erſten zehn 
Monaten des laufenden Jahres wurden 37 Millionen Tonnen 
Kohlen gefördert, was einer Geſamtjahres el von rund 


43 Millionen Tonnen im Jahre 1924 entſpricht. Entſpre 3 end 
dieſer Entwicklung erwartet man für das Jahr 
1925 ein Förderungsergebnis von 49 Millionen 
Tonnen. In der Mitteilung des N Miniſters — 
nr Arbeiten wird ausdrücklich hervorgehoben, daß die 
ieder inſtandſetzung der Gruben in der ehe⸗ 
maligen Kampfzone nahezu vollſtändig beendet 
ſei und daß damit die Vorkriegs förderung nicht nur era 
reicht, ſondern bereits überſchritten würde. | 
Zur Begründung der franzöſiſchen Anſprüche auf die Saar⸗ 
ruben legte die r a Wtlebensbetegation in Verſailles be- 
anntlich im Januar und Februar 1919 eine Denkſchrift vor, durch 
welche der „Sonderanſpruch Frankreichs auf eine 9 im 
Saarbecken“ ziffernmäßig belegt werden ſollte. In dieſer * 
ſchen Denkſchrift wird die Kohlenförderung in Frankreich im 
ahre 1913 mit 40 Millionen Tonnen angegeben. Nechnet man 
den Mehrbedarf Elſaß⸗Lothringens hinzu, um den die eigene 
Förderung in Elſaß⸗Lothringen überſchritten wird, ſo ergibt ſich 
die Ziffer 47 Millionen, mit welcher das Gleichgewicht hergeſtellt 
iſt, das einen Rechtsanſpruch Frankreichs auf 
deutſche Kohlenreparationslieferungen aus 
dem Saargebiet nicht begründet 
läßt. In der erwähnten Denkſchrift wurde der Ausfall der 
anzöſiſchen Kohlenför runs durch die Zerſtörung der Gruben 
n Nordfrankrei gu 20 Millionen Tonnen angegeben. Aus⸗ 
ehend von dieſer Zahlenaufſtellung war die dag rift zu igigen- 
der „Schlußfolgerung aus dem Grundſatz der vous, ge⸗ 
kommen: „Sowohl für beſondere Reparation wegen 
der Zerſtörun ſeiner Gruben wie als notwendiges 
Mittel für die Geſamtreparation iſt Frankreich berechtigt, das 
Saarbecken zu beanſpruchen.“ 
Der franzöſiſche niſter für öffentliche Arbeiten weiſt auf 
Grund 1 oe * entlichten Zahlen nach, daß der 
Grund für den „Son 747 rankrei 
eine Reparation im Saar becken“ hinfälli 
worden iſt, da infolge der Wiederinſtandſetzung der 
in der ehemaligen Kampfzone der franzöſiſche * nicht 
nur nicht mehr beſteht, ſondern daß heute ſchon die Förderung aus 
den Saargruben eine Sonderzuwendung an Frankreich darſtellt, 
die bisher auf die deutſchen Geſamtreparationsleiſtungen nicht in 
Anrechnung gekommen find. Gerade die damalige franzöſiſche Be⸗ 
E t die Regelung der Saarfrage gibt heute die Unter⸗ 
agen an die Hand, in eine r der Saar⸗ 
ebietsbeſtimmungen des Verſoiller Vertrages auf Grund 
r tatſächlichen Verhältniſſe einzutreten. Die zurzeit ſchweben⸗ 
den deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen geben hierzu 
den beſten und begründeten Anlaß, da ja die Frage der Saarzoll⸗ 
grenze mit zu den Verhandlungspunkten gehört. Frankreich hat 
auf Grund ſeiner damaligen Begründung heute keinerlei Anſpruch 
mehr auf die Saargruben, da ihre geſamte Förderung heute ledig⸗ 
lich eine Sonderleiſtung an Frankreich darſtellt, 
die Deutſchland in keiner Weiſe gutgeſchrieben 
wird. Eine ſolche ohne Gutschrift hat ſelbſt die 
damolige indes Denlſchrift, die von Clemenceau und Tardieu 
verfaßt wurde, nicht im Auge gehabt. Auch aus den Artikeln 45 
bis 50 des Verſailler Vertrages, die die Saarfrage regeln, ergibt 
ſich mit aller Deutlichkeit, daß die Saargruben ihren Reparations⸗ 
zweck in vollem Umfange erfüllt haben, da die Gruben nach 


Artikel 45 lediglich „als Erſatz für die Zerſtörung der Kohlen⸗ 


gruben in Nordfrankreich und als Wiedergutmachung der Kriegs⸗ 
ſchäden an Frankreich“ abgetreten wurden. Von deutſcher 
Seite wurde ſchon damals darauf hingewieſen, bab 
an den franzöſiſchen Gruben in Nordfrankreich nicht derart ſeien, 
daß eine Uebertragung der Saargruben an Frankreich begründet 
werden könnte. Deshalb machte Clemenceau dieſe angegebene 
ſtatiſtiſche Auſſtellung, um nachzuweiſen, daß Frankreich tatſächlich 
auf dieſe Saargruben angewieſen ſei, um für die zerſtörten Gruben 
entſchädigt werden zu können. | 


Es ijt bekannt, daß dieſe Aufmachung trotzdem nicht den durch⸗ 
chlagenden Erfolg hatte, die man franzöſiſcherſeits erwartete. 
shalb führte Clemenceau auch politiſche Gründe ins Feld. U. a. 
behauptete er, daß „im Saargebiet 150000 Saarfranzoſen 
wohnten. die mit Frankreich wieder vereinigt zu — wünſchen“. 
Dieſe Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen iſt längſt widerlegt, 


niemand in der Welt glaubt noch daran, und Reichsaußenminiſter 


Dr. Streſemann hat in ſeiner bekannten Dortmunder Rede über 


die deutſche Außenpolitik von dieſer Lüge ebenfalls geſagt, daß 


ne heute als endgültig abgetan betrachtet werden könne. Die 
Bevölkerung habe ſelbſt der Welt offenkundig gemacht, daß an 


die Schäden 
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— 
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1 Verhältniſſe 


i ich zu zertrümmern. Man operierte daher m 


5 


ationen 
der Saar wirklich nur Deutſch 


dieſer politiſche Schwinden Frankreichs zur 
5 nunmehr klar widerlegt ift, wider! 


riedensverhandlungen von deutſcher Seite zum 
menen Auffaſſung Recht gegeben, daß die Dinge, wie man 
in Verſailles geregelt unhaltbar nd. Fr iele 


— * 
gingen damals darauf aus, Deutſchland 2 und wirtidajt- 
t den ungeheuer⸗ 
B. den — euerlichſten Forde⸗ 
utſchla rten. Die ſeiner⸗ 
ierten 


von den 


wei 


Gutachten in gewiſſem Umfange eine Abänderung regen * 
die An⸗ 
gaben des franzöſif 
dns bewieſen wird. Wenn wirklich f 
der Ve 


und des wirklichen Friedens 


etzt der Zeitpunkt gekommen, au 
die unmöglichen zu 


ngs Es 
en, darauf zu 
Stimme der 


ge. 
Die Saarfrage im Preußiſchen Landtag. 


Auf Veranlaſſung des Mitgliedes des Vorſtandes des Bundes 
„Saar⸗Verein“, des Herrn Landtagsabgecedneten Regierungsrat 
Ba chem, hat die deutſchnationale Landtags⸗Fraktion in ihrer 
erſten Sitzung am 17. Dezember 1924 eine große Anfrage, die 
f s Saargebiets betreffend, beſchloſſen u einge⸗ 
bracht. Die Anfrage hat nachſtehenden Wortlaut: . | 


Die des Schulweſeng des 
STargebiets, die glei eine bet Freiheit 
der deutſchen Benölkerung des Saargebiets und des Friedens⸗ 
vertrages darſtellt, dringt immer weiter vor. Die Verſuche, 
dieſer Machtpolitik bei der letzten Völkerbundstagung in Rom 
qu begegnen, find wiederum im wefentliden e Selbſt 
talleniſche Zeitungen ziehen daraus den luß, daß die 
Stellungnahme des Völkerbundsrates manche Hoffnungen zerſtört 

be, die man auf den Völkerbund geſetzt habe, und wiederum 
beweiſe, daß er die ſchwierigen Probleme des europäiſchen Zu⸗ 
ammenlebens nicht löſen könne oder nicht löſen wolle und 
nur nach den Bebirfniffen der ſtärkſten 
ation treffe. 

m . das gleiche wie für die Fun des 
Schulweſens im Saargebiet gilt für das weitere Dulden Des 
Verbleibens franzöſiſchen Militärs im Saar⸗ 

ebiet, das nichts anderes als ein Machtinſtrument zur Vor⸗ 
reitung einer gewaltſamen Annexion des ſeiner ganzen 
Einstellung und ewig deutſchgeſinnten Saargeblets 


darſtellt. 

Aehnlich wie Zollerleichterungen für Eupen und Malmedy 
am 10. Januar 1925 — ſollen jo für denſelben 
Zeitpunkt nach dem Friedensvertrag das Saargebiet dem 
iſchen Zollſyſtem angegliedert werden. 

rankreich wagt es offenbar auch jetzt noch die Durchführung 
einer derartigen Maßnahme, die eine völlige Zerrüttung des 
Wirtſchaftslebens des Saargebiets beſorgen läßt, ernſthaft zu 
betreiben, trotzdem gerade bei den ſich immer 
rankreich ſich 


ltenden Handelsvertragsverhandlungen mit 
mmer deutlicher herausſtellt, wie ſchwer bisher ſchon der vom 
Mutterlande losgeriſſene deutſche Gebietsteil Elſaß⸗Lothringen 
unter ag see ewaltmaßnahmen gelitten hat und noch leidet. 
Wir fragen, was das Preußiſche Staatsminiſterium zu tun 
edenkt, dem Saargebiet, einem preußiſchen Ges 
bietsteil des Deutſchen Reiches, zu helfen 


Berlin, ven 17. Dezember 1924. 


gez. Bachem, D. Winkler, 
* der deutſchnationalen Fraktion des 


und die übrigen 


e wohnen. 4 
Unnegion des Saar⸗ 3 
t jetzt der 
auch die Its 
baren Angaben der Fare fh vom Sabre 1919, 3 
widerlegt alſo aud die Un haltbarkeit der witti gafis 3 
lichen Lüge Frankreichs über das Saarge biet. 
Die der der der 
ächten beauftragten 1 unter dem Amerikaner 1 
Dawes, haben durch ihr Gutachten Nachweis erbracht, bali 4 
wird Aufgabe der deutiden Regterung ſeſn mu 
dringen, auch für das Saargebiet endlich die 3 
4 Vernunft die Oberhand gewinnt. Die ee Delegation in i 
| Karis dürfte es in der Hand haben, die Saarfrage nicht nur vom ä 
wirtſchaftlichen, ſondern auch vom politiſchen Geſichtspunkt im f 
i Geifte von London regeln zu laſſen — oder ift dieſer Geiſt q 
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— 


en. — die allerſchärfſten 
Saargebiet, Hungerkuren, 


Stadt Saarlouis einſtimmig gefaßt wurde. Nach dieſem Proteſt 
haben die Stadtverordneten von tlouis die Beſtätigung eines 
we ſeit Monaten im l umlaufenden Gerüchts, wonach 
rankreich auf das Saargebiet und die Saar: 
Er ichten will, wenn die Stadt Saar⸗ 
kouis mit ſieben Bürgermeiſtereien ohne Ab⸗ 
ſtimmung an Frankreich fällt. : 
55 “aa Tatſache hat die Saarlouiſer Stadtverordneten veran⸗ 
font mit Eingaben an die deutſche Reichsregierung, an den 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und an den Völkerbund zu wen⸗ 
den, um eee . t gegen einen Verſuch der Annexion des 
Saarlouiſer Kreiſes zu erheben. Die Eingaben haben folgenden 
Wortlaut: : 
1. An die deutſche Reichsregierung: 
AJVgn dieſen Tagen erhielten wir die Beſtätigung der Nichtig⸗ 
keit eines ſeit Monaten umlaufenden Gerüchts, wonach der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot den Verzicht Frankreichs 
‘ auf das Saargebiet und die Saargruben ausgeſprochen hat, 
wenn die Stadt Saarlonis. mit ſieben Bürgermeiſtereien ohne 
Abstimmung an Frankreich fällt. Wir, die gewählten Vertreter 
der Stadt Saarlouis, halten es für unſere hetligſte Mlicht, 
egen dieſe beabſichtigte Vergewaltigung eines treudeutſchen 
Volksteiles einmütig vor der ganzen ziviliſierten Welt den 
allerſchärſſten Einſpruch zu erheben. Wir ſtützen uns dabei auf 
die Beſtimmung des Friedensvertrages von Verſailles, die den 
das Selbſtbeſtimmungsrecht 


* 


Bewohnern des Saargebietes 
garantiert. 
Bereits im Jahre 1919 hatten wir Gelegenheit, ein treu- 
deutſches Gelöbnis dem franzöſiſchen Kommandanten gegenüber 
abzugeben, als dieſer die Frage an uns gerichtet hatte: Was 
gedenkt Saarlouis zu tun, weng Saarlouis franzöſiſch wird? — 
n dieſem Zuſammenhang weiſen wir noch auf die kerndeutſche 
ndgebung des Kreistages Saarlouis vom 31. März 1919 hin. 


. Was wit in ſchwerer Stunde trotz des Druckes der Militär⸗ 
Diktatur unſerem Vaterlande freimütig gelobt haben — Treue 
bis zum Tode — ijt heute jo wahr wie damals. Wir waren 
ute Deutſche, wir find gute Deutsche, und wir wollen gute 
Deutiſche bleiben. Die Abſtimmung in zehn Jahren wird, davon 
find wir fſelſenfeſt überzeugt, eine glänzende Rechtfertigung des 
Treugelöbniſſes aller Saarländer zum Deutſchtum bringen. Wir 
Bewohner der Stadt Saarlouis wollen hierbei mit an erſter 


Stelle Eben, denn wir haben für die Zukunft keinen brennen⸗ 
deren 


denuiſchen Brüdern. 


Von der gegenwärtigen und jeder zukünftigen deutſchen 
Regierung erwarten wir deshalb zuverſichtlich, daß fie einer 
5 Jin der Saarfrage vor dem Januar 1885 nur dann ihre 
Zuſtimmung erteilt, wenn das ganze Saargebiet reſtlos zum 
deutſchen Vaterlande zurückkehrt. 


n dieſer feſten mnt legen wir das Schickſal unſerer 


geliebten Heimatſtadt und ihrer Einwohner vertrauensvoll in 
die Hände der deutſchen Reichsregierung. Treue um Treue! 
2. An den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
Berriot: | | 
WMWMie die ganze ziviliſierte Welt, fo haben auch wir, die ge⸗ 
wählten Vertreter der Stadt Saarlouis, mit guter 
und Bewunderung Ihre Politik verfolgt, die in kurzer Zeit zu | 
einer fo ſichtbaren Entipannung der Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 


exions ziele im S 


uns, in 


8 


meiſtereien an 


gzeſprochen hätten. 


der ſeinerzeit dem Präſidenten 


ſönlichkeiten zuſtande kam, die Sie, Herr Präſident, 
nicht billigen würden. 


unſch als den det Wiedervereinigung mit unſeren x 


aargebiet. 


pei) und dem Deu i Keiche g rt at. Es i unſete feſte 
Aeberzeugung, da n eine 14 iſt, die 
europäiſche Ziviliſation vor dem drohenden Chaos zu retten. 


Im Vertrauen auf Ihren Gerechtigkeitsſinn geſtatten wir 
Aten ſchwerer Stunde folgende Ausführungen an Sie zu 


"Sere Präſident! Sie haben ein poe rantreichs aus⸗ 
a 


eſprochen, wonach Frankreich auf das Saargebiet und auf die 
ruben verzichtet, wenn die Stadt Saarlouis mit ſieben Bürger⸗ 
rankreich fällt. Wir Bürger der Stadt Saar: 
louis, die wir die gewählte Stadtvertretung bilden, können nicht 


annehmen, daß Sie, Herr Prafident, über die Stimmung der 


Bevölkerung im Saargebiet, besonders in Saarlouis, ridtig 


unterrichtet ſind, weil Sie ſonſt dieſen Gedanken ſicher nicht aus⸗ 


Geſtatten Sie uns deshalb, junit darauf hinzuweiſen, daß 
ä Vilſon unterbreiteten Erzäh⸗ 
lung von 150 000 Saarfranzoſen eine Beweisführung 
nicht beizumeſſen iſt, da fle durch Machenſchaften NN 2 — 
ne Zwe 
tatten Sie uns ferner, Ihnen die 
Verſicherung zu geben, daß das Saargebiet und nicht zum 
mindeſten die Stadt Saarlouis deutſch war, 
deutſch iſt und deutſch bleiben wird. 
Im Jahre 1919 unter dem Druck der Militärdiktatur hatte 
der franzöſiſche Kommandant an die Stadt Saarlouis die Frage 
richtet: gedenkt Saarlouis zu tun, wenn Saarlouis 
ſranzöſich wird? Auf diefe Frage haben wir damals bereits 
Herr Präſident! Wir haben die feſte Ueberzeugung, daß 
Sie dieſe Antwort ebenſo würdigen werden, wie damals eine 
8 franzöſiſche Militärperſon im Saargebiet in objektiver 
igung unſeren Patriotismus anerkannt hat Auch wollen 
wit nicht verfehlen, in dieſem Zuſammenhange auf die 
kerndeutſche Kund PN des Kreistages 
Saarlouis vom 31. März 1919 hinzuweiſen. 
Wir können Ihnen die feſte Verſicherung geben, daß die Be⸗ 
völkerung der Stadt Saarlouis, hart an der Grenze Frankreichs. 
in Frieden und Eintracht mit unſeren Grenznachbarn leben will. 


Als gute Deutſche bekämpfen wir aber jedes 


Beſtreben, uns von Deutſchland loszureißen, 
weil wir unlösbar verknüpft ſind mit unſerer 
deutſchen Heimat und weil eine Lostrennun 
wie ein Dolchſtich, wie eine Erdroſſelung au 
des Wirtſchaftslebens wirken müßte. Jeden Ver⸗ 
ſuch der Trennung müßten wir als eine in unſer deutſches Haus 


geworfene Brandfackel betrachten, die Mann, Weib und Kind 
ſelbſt mit ihrem Herzblut erſticken würden. 
Deutſchlands, das zu erfüllen, was es veiſprach, ob es noch j 


Grade die Not 


0 
ſchwer und hart wird, kittet uns mit unwiderſtehlicher Kraft 


an unſer teures Vaterland, dem wir helfen wollen, wieder frei 


zu werden. 
Nichts in der Welt. keine materiell noch ſo 

glückliche Zukunft, könnte uns unſere Liebe zu 

Deutſchland aus dem Herzen reißen. 


9 on Präſident! Wir nehmen für uns — und darin wird 


iechtsgefühl uns beſtärken — dasſelbe Recht auf Patriotis⸗ 
mus in Anſpruch, das Sie mit vollem Recht für ſich in Anſpruch 
nehmen würden, wenn es ſich darum handelte, franzöſiſche 


Menſchen und franzöſiſches Land gegen ihren Willen als Aus⸗ 


tauſchobjekt einer anderen Nationalität zuzuführen. . 
Wir können nicht annehmen, daß unjerer Stadt und ihren 


Bewohnern Gefahr droht von einem Lande, das die Menſchen⸗ 


rechte immer wieder begeiſtert feiert, von einem Lande, das 
das Wilſonſche Prinzip vom der Völker 
feierlich angenommen hat. | 
„Wenn wir deshalb unſeren Nachbarn jenjeits der blau⸗ 
weiß⸗roten Grenzpfähle in tiefjter Sorge um unſere Zukunft zu⸗ 
rufen: Beſinnt euch und verachtet nicht, was ihr ſo 8 ge⸗ 
prieſen habt!, jo ijt das ein Hilferuf der Stadt Saar⸗ 
louis an die Herzen aller, die guten Willens 
ſind, die verhüten wollen, daß Zank und Streit weiter leben 
zwiſchen zwei Völkern, die auf ein gutes nachbarliches Verhält⸗ 


nis zueinander angewieſen ſind. 


Herr Präſident! Wir nehmen ohne weiteres an, daß Sie, 
nachdem wir Ihnen — 1 Anſicht unzweideutig klargelegt 
aben, ſich mit aller Kraft dafür einſetzen werden, daß wenig⸗ 
tens der uns iff Friedensvertrag von Verſailles gewährleiſteten 

teien Abſtimmung kein Hindernis in den Weg gelegt wird. 


3. An den Völkerbund: 8 
Von banger Sorge um die Zukunft unſerer deutſchen Stadt 


und ihrer treudeutſchen Bewohner erfüllt, haben wir an die 
deutſche Reichsregierung und — den franzöſiſchen Miniſter⸗ 


ftanzöſiſche Ann 
a | ‘ve Bir bereits in an, 

kankreich ſeiner Saarpolitit eine andere ng zu geben 

Es keinem Zweifel, daß man franzöſiſcher⸗ 

über den Charakter des und über die nationale 

1 Einſtellung ſeiner Bevölkerung nicht mehr im Zweifel iſt. Der 

3 4 ndel von den 150 000 Saarfranzofen iſt j iht in aller Welt 

boffenkund man auf jener Seite ſonſt etwas darum geben 

3 würde, wenn „Probe aufs Exempel“, nämlich die Abſtim⸗ 

im Saargebiet nicht ſtattfände. Die Din 

ed eben anders entwickelt, als 

Annexions politiker hatt 

a Polizeiſäbel, Beſatzungsübergriffe, Zollſchikanen, Separatiſten⸗ | 
a peitſche, haben nicht vermocht, aud nur einen anſtändigen Saar⸗ | 
deutſchen in das franzöſiſche hinüberzuziehen. Das hat 

ae man nun aud in Paris in allen Kreiſen erkannt. Deshalb 

ein ſchon einiger Zeit in der franzöſiſchen Saarpolitik 

a ein Umſchwung bemerkbar, ein Umſchwung, der letzten Endes zum 

* Ziele hat, das jetzige Saarregime re auf die Abſtim⸗ 

mung fofern man deut eits zu gewiſſen Zuge⸗ 

ſtändniſſen bereit iſt. 

8 Im Saargebiet ſpricht man eee ſeit Monaten von einem 

4 ganz beſtimmten Plan, der auch in franzöſiſchen Regierungskreiſen 

„ ernſtgaft erwogen worden iſt. Welcher Art dieſer Plan iſt, geht 

5 aus einem Proteſt hervor, der von den Stadtverordneten der 

| 

| 


7 
präſidenten die in den Anlagen beigefügten Schreiben gerichtet. 
Bie Mitglieder des Völkerbundes, deſſen vornehmſte Nauf 


die Wahrung des Selbſtbeſtimmungsr 
wir dringend um ihre Mithilfe, damit den ihr Deutſchtum 
treu bekennenden Bewohnern der Stadt Saarlouis die Möglich⸗ 
keit belaſſen bleibt, ihre . ſelbſt beſtimmeſt zu 
Der von hohen Idealen beſeelte Völkerbund foll ja die 
Völker zu einem dauernden Frieden führen. Er ſoll vermeiden, 
daß auf Ungerechtigkeiten entſtehende Gewalttaten zu Haß und 
Zbwietracht führen. Zu dem des Völkerbundes 
aben wir daher das felſenfeſte Vertrauen, daß uns unſer 
eiliges Recht, Deutſche zu bleiben, ungeſchmälert und unan⸗ 
getaſtet verbleiben wird. Jedes Mitglied des Völkerbundes 
möge ſich ſelbſt ſagen, was es heißt, uns das im Friedensvertrag 
von Berjailles gewährleiſtete Recht der Abſtimmung zu nehmen. 
Niemand von 85 
wollen wie wir: frei dance und nicht frei als Deutſche leben 


zu können. Noch 10 re wird dieſer Zuſtand dauern. Nur 
die Hoffnung auf die Abſtimmung und damit auf die ſehnſüchtig 


herbeigewünſchte Freiheit macht uns dieſe Zeit erträglich. 


In rer großen Beſorgnis richten die berufenen Vertreter 
t Saarlouis an den Hohen Völkerbund, dem das Saar⸗ 


der St 
gebiet auf Grund. des C zu treuen Händen an⸗ 


vertraut . die Bitte, Fiefen unſeren Darlegungen ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden zi wollen. Wir geben uns der Erwar⸗ 
tung hin, daß er, von der Gerechtigkeit unjerer Sache über⸗ 
zeugt, niemals ein Gebiet mit rein deutſcher Bevölkerung, die 


den ſehnlichen Wunſch hat, zu Deutſchland zurückzukehren, bn ag 


Abſtimmung Frankreich übergeben kann. 


Die Eingaben wurden von fämtlichen Stadtverordneten der 
Stadt Saarlouis unterzeichnet. 

Dieſe Proteſte der Stadt Saarlouis gegen die Abſicht der Ab⸗ 
trennung von Deutſchland ſind von größter politiſcher Bedeutung. 
Es handelt ſich jetzt zunächſt weniger darum, ob derartige Pläne 

der franzöſiſchen Regierung ernſtlich betrieben worden find 
und ob in dieſer Kichtung irgendwelche Schritte bereits unter⸗ 
nommen wurden. Die Hauptſache iſt der nun bereits zu 
wiederholten Malen von der Bevölkerung der 
Stadt Saarlouis aufs entſchiedenſte bekämpfte 
Gedanke der Franzöſierung des Saarlouiſer 
Kreiſes. Es iſt bekannt, daß man in den Kreiſen der franzö⸗ 
ſiſchen Saarannexioniſten ſich mit Vorliebe auf Saarlouis 1 
und darauf hinweiſt, daß die Stadt eine Gründung Ludwigs XIV. 
ſei. Die Bevölkerung von Saarlouis hat jedoch keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß fic trotz aller franzöſiſcher Verſuche, Saar⸗ 
louis zu einer franzöſiſchen Stadt zu ſtempeln, gar nicht daran 
denkt, das ſtillſchweigend zu dulden. In beſonders treffender 
Weiſe hat in Albert Zühlkes arkalender für 1925 
L. Müller, Saarlouis, geſchildert, wie dieſe deutſche Stadt 
mit dem franzöſiſchen Namen und dem deutſchen 
Herzen nach dem deutſchen Zuſammenbruch um ihr ureigenſtes 
Recht, deutſch zu ſein, ſchwerſten Kampf bereits zu führen hatte. 
Wir nehmen das Einverſtändnis des Herausgebers dieſes Kalen⸗ 
ders, Albert Zühlke, wie auch das des Verlages Gebr. Hofer⸗Saar⸗ 
brücken an, wenn wir dieſe Ausführungen in unſerer nächſten 


es der Völker it, bitten . 


nen wird unter ähnlichen Verhältniſſen leben 


Form zu dementieren. Wir 


ärgſten Feinden kämpfen. 


/ 


zum Abdruck bringen. Geben = 


itd von dem Deutſchtumskampf Saa 
der Stadtverordneten von Saarlouis in trefflichſter 
pänzt, daß wir es als notwendig erachten, 

hier Raum zu geben. 4 


Von amtlicher franzöſiſcher Seite wurde die 8 den Proteſten 
der Saarlouiſer Stadtverordneten enthaltene Mitteilung, — der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot ſelbſt dieſes Annexlons⸗ 
anerbieten gemacht habe, dementiert. Herriot hat die Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets beauftragt, auch ihrerſeits im Saar⸗ 
gebiet dieſe Auffaſſung der Saarlouiſer Stadtverordneten in aller 

aben ſchon eingangs zum Ausdruck 

geen. daß es belanglos ijt, ob Herriot ſelbſt eine derartige 
eußerung getan hat oder ob ſie von einer anderen amtlichen 
Penn 0c Stelle . as Dementi als ſolches mag der 
orm nach richtig ſein, in der Sache aber iſt der Bee 
chluß der Stadtverordneten von Saarlouis 
urchaus berechtigt. Die franzöſiſchen Amtsſtellen werden, 
wenn ſie bei der er bleiben wollen, nicht beſtreiten können, 
daß ein ſolcher lan innerhalb der einzelnen 
Reſſorts in den Miniſterien ſchon ſeit langem 
he und aktenmäßig erörtert worden iff. 

r 


dieſen Ausführungen 


Es wird nicht beſtritten werden können, daß dieſer Plan noch zu 
Poincarés Zeiten auftauchte und unter der Miniſterpräſidenten⸗ 


ſchaft Herriots noch nicht begraben worden iſt. Man braucht auch 
nur auf die tatſächliche Entwicklung der Verhältniſſe im Saar⸗ 
gebiet'ſeit der Beſetzungszeit hinzuweiſen, um beſtätigt zu finden, 
daß der Plan der Losreißung des Saarlouiſer Kreiſes vom erſten 
Tage der gehe pas an mit allem Nachdruck betrieben und bis 
heutigen Tages moch nicht aufgegeben worden ijt. 


Es iſt unter dieſen Umſtänden ein beſonderes Kennzeichen 
für die „Politik“, die in der unrühmlichſt bekannten „Welt am 
Montag“ des gi von Gerlach in Berlin betrieben wird, wenn 
ſie in einer Polemik gegen die „Zeit“ unter anderem erklärt, 
ieſes Blatt „habe ſich in einem Artikel den Schwindel 
eigen gemacht, Herriot habe Saarlouis annektieren wollen.“ Es 
iſt leider ein Zeichen der Zeit, daß eine gewiſſe Kategorie ſo⸗ 
genannter deutſcher Blätter gerade in der Vertretung der deut⸗ 
ſchen Intereſſen in den beſetzten, gefährdeten und bedrohten Ge⸗ 
bieten ſtets oder faſt ausſchließlich Schulter an Schulter mit unſeren 
ür dieſe Sorte ſogenannter deutſcher 
Blätter und der hinter ihr ſtehenden bekannten und unbekannten 
Perſönlichleiten iſt eine Tat und ein Wort eines Ausländers 
immer ein Evangelium, die Tat und das Wort eines Deutſchen 
und ſelbſt wenn er Miniſter iſt, aber ſtets ein ausgemachter 
Schwindel. Daß * * Leuten nicht ſchon ſeit Jahren das Hand⸗ 
werk gelegt wurde, iſt eine Tatſache, über die man ſich lelder nur 
in Deutſchland anſcheinend keine Kopfſchmerzen macht. Ein Here 
von Gerlach, der in den Tagen, da Deutſchland vor ſchweren 


neuen Diktatsbeſtimmungen der Entente ſteht, in Frankreich um⸗ 


ee und Reden hält, ijt nicht der Mann, der den r ge 
chwindel vorwerfen kann, dazu hat dieſer ſaubere Herr viel zu 
wenig deutſches Empfinden. Es kommt vielleicht eine Zeit, wo 
auch mit dieſem Herrn einmal gründlich auf Grund der Straf⸗ 
geſetzesbeſtimmungen abgerechnet werden wird. 


Das Saargebiet in der deutſchen Preſſe. 


Die Saarfrage gewinnt durch den bevorstehenden 10. Januar 
eine 1 die 4 aktuelle Bedeutung. An dieſer Stelle iſt wieder⸗ 
holt auf die Tatſache hingewieſen worden, daß mit dieſem Termin 
das Saargebiet zollpokitiſch aus dem deutſchen Reichsverbande 
ausſcheidet und dem franzöſiſchen Zollſyſtem eingegliedert wird. 
Es iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß es ſich mit 
dieſer zollpolitiſchen Abſchnürung letzten Endes um einen weiteren 
Schritt auf dem Wege der politiſchen Loslöſung des Saargebiets 
von Deutſchland poe Trotz dieſer für Deutſchland politiſch 
und wirtſchaftlich jo bedeutſamen Tatſache muß dennoch feſtgeſtellt 
werden, daß in der deutſchen Preſſe davon ſo gut wie keine 
Kenntnis genommen worden iſt. Der Tag des 10. Januar 
mit ſeinen bedeutſamen Erſcheinungen wird leider vorüber⸗ 
gehen, ohne daß man von dieſer Bedeutung in der deut⸗ 
ſchen Preſſe etwas wahrnimmt. Es zeigt LI eben aufs 
Neue, daß das Saarproblem für das deutſche Volk im all⸗ 
— und für die deutſche Politik im beſonderen ein Buch mit 
eben Siegeln iſt. Man geht an ſeine Behandlung nicht heran, 
weil man die ganze Saarfrage nicht verſteht. 0 f 
ſtändigen deutſchen Amtsſtellen hieran ungewollt eine gewiſſe 
Schuld tragen, mag unerörtert bleiben. Für einen gewiſſenhaften 
Publiziſten wäre es dennoch ernſte Pflicht. nicht zu raſten und nicht 
zu ruhen, bis das Saarproblem in der deutſchen Oeffentlichkeit 
eine allen Kreiſen geläufige Frage iſt, die man in allen Einzel⸗ 
heiten, in allen politiſchen Wirkungen beherrſcht. Aber leider iſt 

das nicht der Fall. Es fehlen die Vorausſetzungen für dieſe 


* 


Inwieweit die zu⸗ 


Kenntnis, es fehlen die Mitarbeiter, die dieſe Kenntnis ver⸗ 
breiten, und es fehlt, leider muß es geſagt werden, in vielen 
Jällen auch der gute Wille, in dieſer Frage W “ig 
zu geben. äre das nicht der Fall, ſo könnte es z. B. nicht 
paſſieren, daß angeſichts der Eingaben der Stadtverordneten von 
Saarlouis in der Frage der beabſichtigten Annexion der Stadt 
Saarlouis mit ſieben Bürgermeiſtereien zwei Berliner Zeitungen 
und dazu noch ein Wochenblättchen unrühmlichſter Art, dieſen Be⸗ 
ſchluß der Saarlouiſer Stadtverordneten als Leichtfertigkeit, Fahr⸗ 
läſſigkeit und ſogar als Schwindelmanöver bezeichnen konnten. 
Man möchte faſt annehmen, daß hier eine beſtimmte Abſicht vor⸗ 
liegt, da es ſich in einem Falle um dasſelbe Blatt handelt, das 
während des Beamtenſtreiks im Jahre 1920 den 2 Beamten 
an der Saar in ihrem Exiſtenzkampf durch eine Artikelſerie im 
Sinne der Regierungskommiſſion in den Rücken fiel. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden natürlich nicht verwunderlich, 
daß ig mit der ag om auch Leute beſchäftigen, teilweiſe in 
beſter Abſicht, teilweiſe aber, um nicht ohne weiteres erkennbare 
politiſche Nebenabſichten zu verfolgen, und damit dem Saar⸗ 
gebiet und der Saarbevölkerung den ſchlechteſten Dienſt ermeijen, 
die nicht dazu berufen ſind. Ueber das Saargebiet muß 
im beute Volke eine Unkenntnis aufkommen, die außerordent⸗ 
lich zu bedauern iſt. Auf der anderen Seite muß die frangohtide 
Propaganda mit der Zeit zu der Auffaſſung gelangen, daß man in 
Deutſchland für das Saargebiet nur geringes N hat. Wir 
verkennen keinen Augenblick den guten Willen und die beſten Ab⸗ 


— 
Sed 
Wy 
Sette ere 
i # 
2 
ia 
3 
.* 
og 
* 
* 
4 
| 
| 
8 
* 
* 
* 
2 
— 
¥ 
* 
* 
| 
wal 
ae 
* 
— 4 
x 
7 
3 
+ 
a 
* 
‘ 
0 * 
‘ a 
* 
$ 
— 
4 
‘ 
Was 


iet 
man über die ganze 


wicklung unter der Völkerbund 


völkerung verſündigt, er hat es ſogar fertig ge 


kerbund unter Hinweis auf dieſes bei Kennel 


— 


en zahlreicher Zeiſungen und Zeitſchri die 
— Aber nur in 
tetle fo unterrichtet, 
ſunmer den jeweiligen Stand der Saarfrage wieder 
handelt der „ che Wille“, cine in Berlin erſcheinende Halb⸗ 
monatszeitſchrift, „Die Wirtſchaft des Saargebiets und ihre Ent⸗ 


ft“. Der gibt zweifel⸗ 
fos einen gewiſſen Ueberblick über die ae iche Entwicklung 
des ebiets dem Diktat von Verſailles, läßt aber die 
politiſche tung dieſer Entwicklung völlig außer Betracht. Er 
tt auch das Chaos im Saargebiet in det piſache auf die 
| tungsfrage juriitt, ohne beſonders die Tat deraus 
arbeiten, daß der Annexionswille Frankreichs und die Franzöſie⸗ 
ſrungspolitik der — ohne Riidfidt auf die wirtſchaft⸗ 
kichen Lebensnotwendigkeiten des Saargebiets die wirtſchaftli 
Kataſtrophe an der Saar herbeigeführt haben. Es iſt viellei 
5 auch nicht ganz richtig, wenn der Aufſatz in folgender 
lu achtung ausklingt: „Die Saarwirtſchaft taumelt von 
er Kriſis in die andere: Wa r zweimaliger 
tungsverfall und Umorientierung des Ab org die Haupt: 
momente, unter denen die Saar leidet. Zurzeit gibt es nur cin 
— wenn auch nur vorübergehendes — Heilmittel: weltetes Sinken 
ranken. Damit iſt aber wohl nicht zu rechnen. . 
ie Zollabſchnürung vom Deutſchen Neiche wird nächſtens 
Nohſtoffbezug und Abſatz werden hierdurch weiter er⸗ 


weni allen 
daß die Aufſätze 
eben. So be⸗ 


- 


herrſch 


tt werden. Hlerzu tritt eine — durch das eigenartige Vew 
der Bank — Frankreich verſchärſte — Kreditkriſts. 
Nur der A [ lei en, hinter dieſer 
ing cine pale verbirgt, die 
das wir liche Unhe r ebiet gebracht hat. Es 
wird nämlich in dem erwähnten Abſatz attost: 
‘ Bild ſieht trübe aus; es rächt ſich eben, daß man ein 
Land aus einem Organismus Herausrig und es zwangs⸗ 
882 anderen einfügen wollte. Die Geſetze der Wirtſchaft 
find die ſtärkeren, fie Deutſchland! Das Saarland 
leidet jetzt unter dem Druck dieſer franzöſiſchen Politik, aber dieſes 
Leiden wird dem Saarvolk die Ueberzeugung wieder verſtärken. 

nur im Verbleiben bei Deutſchland die Linie der Entwicklung 
geſucht werden kann.“ sf 


Schon aus dieſem kleinen Beifpiel e 


t ſich, wie wenig 


rundle man in der — in die 
und wie politiſche Klugheit aufgewendet wi 
= die Gltniffe an Saar fo zu zeigen, wie fie wirklich 


nd, e dabei Fehler zu begehen, die dem Saargebiet und dem 

e „ wenn weiten Kre 

Volkes völlig vermorrene Anſichten über das Gantt 


Die Saarregierung am Pranger. 
Politiſcher Geheimdienst der Saarregierung gegen die Saarbevölkerung und gegen Deutſchland. 


In unſerer letzten Nummer teilten wir bereits “ag hy bak 
in der Saarbrücker Zeitung der politiſche Spitzel der Saar⸗ 
regierung. Kennel, ſeine Erlebniſſe als ſolcher veröffentlichte. 
An ſich ſoll man den 
teilungen von Spitzeln nicht a gro e Bedeutung beilegen. 
ier handel es ſich abet offenbar um die Bekenntniſſe eines Men⸗ 
n, der wegen nicht befriedigter Forderungen durch ſeine Auf⸗ 
raggeber ſich an dieſe rächen wollte. Wir wollen auch dahin⸗ 
eſtellt ſein laſſen, ob Kennel mit dieſer Veröffentlichung ſich die 
Wege im unbeſetzten Deutſchland wieder ebnen wollte, um dann 
erneut ſein A Handwerk gegen Deutſchland und das 
deutſche Volk um fo ſortſegen zu können. Wir 
wollen es ferner dahingeſtellt ſein laſſen, ob nicht hinter dieſer 
Veröffentlichung ein Racheakt des berüchtigten Putſchmajors 
Nichert ſteckt, der Herrn Rault unmöglich machen wollte. weil 
ihm ſeine Politik den franzöſiſchen Annexionsgelüſten nicht zu⸗ 
täglich erſcheint. Abgeſehen von allen dieſen Vorbehalten, hal⸗ 
ten wir dieſe Veröffentlichung als das Ungeheuerlichſte. was 
— Jahrzehnten auf dieſem Gebiet geleiſtet worden iſt. Daß es 
Völkerbundland an der Saar peſchah und die Veröffentlichung 

die Verwaltungsmethoden bloßlegt, die eigentlich unter dem 
Namen des Völkerbundes gehen, iſt daran das Groteske, was 
kaum den Völkerbund empfehlen dürfte. Nicht nur, daß Herr 
Rault mit ſeinen Maßnahmen, die durch Kennel angedeutet were 
den, beweiſt, in welch ſchamloſer Weiſe er ſich⸗ proce 2 — 
racht, auf 

geradezu verbrecheriſcher Weiſe beſtellten und ſelbſt angeordneten 
aterials zu bedienen, um ſeinen hohen Auftraggeber, den Völ⸗ 
kerbund, zu täuſchen. zu belügen und zu betrügen. Wir wiſſen 
nicht, was einem Beamten in einem geordneten Staatsweſen 
widerfahren wäre. wenn er eine ähnliche Tätigkeit ausgeübt, d. h. 
5 ae Amtes und der ihm anvertrauten Gelder ge⸗ 
eben e. 

in Amts verbrechen vor, das mit 3 
den müßte. Denn was tat Herr Rault? 


Er bediente fid eines Spitzels, alſo eines ehrloſen Menſchen, 
einer Kreatur, die gegen Entgelt Vaterland und Volk verrät. 
Bediente ſich dieſes Menſchen, um durch ihn Schriftſtücke —. 
Angaben herzuſtellen, dieſe durch eine fingierte „Hausſuchun 
bei dieſem Kennel „finden zu laſſen“ und auf Grund dieſes 
„Jefundenen Materials“ dem Völkerbund einen langen Bericht 
om unterbreiten, in dem er „nachweiſt“. im Saargebiet 
tſche nationaliſtiſche Terrororganiſationen hen. die es nicht 
nur auf das Leben dieſes ehrenwerten Herrn Rault. ſondern auf 
bie ganze politiſche Organisation des Saargebiets, alſo auf den 


uchthaus beſtraft wer ⸗ 


Verſailler Vertrag abgeſehen haben, um mit Waffengewalt (i) 


das Saargebiet wieder an Deutſchland anzügliedern. Das hee 
richtet Herr Nault in einem dienſtlichen Schreiben an den Gal: 
Material, von dem er wußte, daß fälſcht 8 

wußte, es gefa und extra fiir 
dieſen Bericht an den Völkerbund bergeſtellt worden iſt. Mit 


etöffentlichungen, Bekenntniſſen und Mit⸗ 


Hier liegt nicht ein Amts vergehen, ~~ 


ſeiten der oberſten 


dieſem Material „begründete“ er ſeine in der ganzen geſitteten 
Welt äußzerſt eindete Notverordnung — Schutze der 
Saarregierung. Es läßt ſich kaum in einem uffat aufführen, 
was an geen, Nlederttächtigkeit und Lumperei durch dieſe 
Kennelſchen Bekenntniſſe aufge wird. Wir haben den Ver⸗ 
öffentlichungen der Saarbrücker Zeitung bis jetzt abwartend ge⸗ 
3 um nicht vorſchnell ein Urteil zu fällen. das 
vielleich — nicht angebracht iſt. Wir haben bis heute ver⸗ 
ebens darauf gewartet, daß von ſeiten der Saarregierung, von 
Polizeiverwaltung des Saargebiets eine 
Nichtigſtellung erfolgte, eine ate es, gegeben, ein Verfahren 
eingeleitet würde, gegen die Verbreiter dieſes Bekenntniſſes. 
Es He nichts geſchehen. Damit bekennt ſich die Saate 
tegierung ſchuldig. Die politiſchen Parteien des Saar⸗ 
gebiets haben die in jenen Tagen in Nom weilende Saardele⸗ 
gation zum Völkerbundsrat unter Unterbreitung dieſes Ma⸗ 
terials angewieſen, den Völkerbundsrat zu erſuchen, ſofort eine 
Kommiſſion zur Unterſuchung dieſes unerbörten Skandals in das 
Saargebiet zu entſenden. Der Völkerbundsrat hat 


das nicht getan, obwohl er Gelegenheit dazu hatte. Er 


hat fonar eine Vertragsverletzung der Saarregierung, wie fie 
die Schulmaßnahmen darſtellen, beſtehen laſſen und in ſchonen⸗ 
der Weiſe die Saartegierung gebeten, keine unnütze Beunrubi⸗ 
gung in die Bevölkerung hineinzutragen. Das iſt alles, obwohl 
man darüber unterrichtet war, mit welchen Mitteln die Saar⸗ 
regierung gegen Wahrheit und Vertrag arbeitet. Damit macht 
8 der Völkerbund mitſchuldig an dem Verbrechen der Saar⸗ 
regierung. 


Für Deutſchland und beſonders für die deutſche Regierung 
ergibt ſich damit die Frage, ob es angeſichts dieſer Einſtellung 
des Völkerbundrates im Intereſſe des Anſehens Deutſchlands 
angebracht erſcheint, weiterhin ſeinen Beitritt zum Völkerbund 
zu betreiben. Das mindeſte, was Deutſchland neben den bereits 
feſtgeſetzten Vorausſetzungen verlangen kann und muß. iſt, 
die Gaarfrage eine Behandlung findet, die dem Buchſtaben u 
Geiſt des Saarſtatuts gerecht wird. daß der Völkerbund wirklich 
eine Inſtanz für Recht. Wahrheit und Frieden darſtellt, die 
keine Korruption in der Art, wie ſie in der Saarregierung 14 
breit macht. duldet. Deutſchland darf ſich durch ſeinen Beitri 
zum Völkerbund nicht auch mitſchuldig machen an jenen Ver⸗ 
brechen. die durch die Kennelſchen Berichte ans Tageslicht ge⸗ 
zogen ſind. 


Die Saceregierung ſchweigt. 
Wie die „Landes⸗Zeitung“ 


von unterrichteter Seit 
fahren haben will, hal der ber — 


einſchneidende Veränderungen in der Oberſten 


Polizeiverwaltung in Ausſicht genommen. Der 


2 jeder Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterſtützt er damit wirkſam unſere Arbe! 
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det Oberſten 


geben, or 
t | di 


eit v 
daß Ae def 


b. 
. zu den veröffentlichten Ent⸗ 


kommiſſion in 
pa 


0 — gewartet habe. Beſtäti 
ätten die Enthüllungen ihre 
nicht nur bei der Oberſten 
der — er 
: ringe notwend 8. wie Dörffert er 
— en hat. Korruption — 1. da tie Veſſenllichteit 
die endlich der 1 ion die bisher ve enen 
Augen öffnen müſſe, daß das b ige Syſtem nicht eta 
werden kann. Ein Gutes habe der Ne Dörffert 
fete nämlich, den Beweis, daß nur die einwandfreie Klar⸗ 


ol ſondern 2 in 
verwaltung, 
mannſchaft fet 


ellung vor Gericht die Möglichkeit ie den wirklich wahren 
a zu ermitteln. In dem Falle der * gegen 
die Schulverwaltung habe 
verſucht, dieſen Rechtsweg perten und mit 
Difgiplinarverjahren ihr — aus⸗ 
Sie werde auch hiermit einen Erfolg Wa erzielen. 
yſtem, deſſen Unhaltbarkeit heute vor allen Augen liegt 

15 in fe nem Urjprung mit die Zeit des Amtsantritts 3 
egietrungskommiſſion zurückzuführen. Die Ablehnung der Ver⸗ 
antwortung für — wie fie durch die verſchledenen Progeſſe 
bloßgelegt wurden, miiffe aber in öffentlich klarer Form ge P 
wenn . ein Vertrauen zu beſtimmten onen bilden ſolle. 
Es ge A wenn der Pra einige Sündenböcke in die 
Wußte "hid , et felbft wet nachweiſen können, daß er, wenn er 
auch die Verantwortung für die von ihm ausgewählten Beamten 
von ſich abzuwälzen vermag, perſönlich mit den r üblen Hand⸗ 
nichts zu tun habe. Der Völkerbundsrat 


ſich die obige 


n noch einmal 


| 


beamten in allethöchſter Stellung 


| 


an bet Spite 


der Verwaltung belaſſen, wem 
klar > 


er erbracht werde. 


Zu den. 
Berſchwinden des Retin aus dem 
„Saarbr. Landeszeitung“ eine Zuschrift, in der 


. 


Rollin 
i 


Die 

Ceschen eben all 7 


daß Sete 

en gegen das 

ommen laſſen. 

were Urkunden⸗ 
tonage — ein 

deutſchen 


vets 


us ik 
ch den im 
ch werer 


15 
t 


i ch 
+ iſt. Hier einzuf 
war aber nicht nur das Recht, ſondern 1 der betref dives 
Stellen. Der Spitzel Kennel hatte in ſeinen reer 
Vorgeſetzten des Herrn Rollin und einem 1 Beste 
egünſti⸗ 


gung dieſer vorgeworfen. 
verlautet noch ni über, daß die Regierungskom on 85 
it 820 * 11 fen ſchneli bet 
ecgen ieſe pflichtvergeſſenen Bee 
„ eingeleitet 
eſe Beamten ſcheinbar es nicht für nötig gehalten 
von Beantragung eines Dißziplinarverfahrens gegen 

dem auf ihnen ruher⸗den Verdacht zu reinigen. 


An die Stelle haben wir bereits mehrfa 
Abdruck gebracht, die nachweiſen, bse die ob 
tung für das Saargebiet unter de Aut Fus Ng 
Adler nicht ihre Aufgabe darin erblidt für 

Sicherheit zu ſorgen, und für die Rechte und rt — Be⸗ 
völkerung hem god fein, jondern lediglich in * etätigung 
als Spitzelzentrale 9 als Handlangerinſtitut für die lc der 
ſiſchen 9 tiker. Im vorigen Jahre wandte 
berüchtigte Herr Adler bekanntlich mit einem Brief an die inter⸗ 
alliierte Nheinlandkommiſſion, in dem er dieſe erſuchte, die Aus⸗ 
reife ſaarländiſcher Turner zum de Turnfeſt in München 
durch beſondere Paßvorſchriften zu erſchweren oder unmöglich zu 
aoe. Die Rheinlandkommiſſion hat ſelbſtverſtändlich dieſem 
Erſuchen gern ſtattgegeben. Vor kurzem wurde dann ein Brief 
desſelben Herrn Adler bekannt, den dieſer in ſeiner N ft 
als oberſter Polizeiverwalter des Saargebiets an den 
des berüchtigten Zuchthauſes St. Martin de Re ſchrieb und 1" 
welchem er ihn erſuchte, dem in dem genannten uſe ge⸗ 
fangen gehaltenen Gujtav von Oetinger nicht zu geſtatten, daß er 
mit ſeinen Angehörigen, ſoweit ſie über ſeine ltern hinausge en, 
in Briejvertehr tritt. Die „Saarbrücker Zeitung“ war in der 
Lage, dieſen Brief in deutſcher Ueberſetzung im Wortlaut wieder⸗ 
ees. wir laſſen ihn hier als Kennzeichen, wie der Name des 
ölkerbundes und die Aufgabe, die dieſer an die von ihm er⸗ 
nannte Kommiſſion erteilt hat, mißbraucht, ebenfalls im Wort⸗ 
laut folgen: 
Regterung des Saargebiets. 
Direktion der öffentlichen 
Sicherheit. 
Nr. 2724 8. 
Es wird gebeten, ale 
an Herrn Adler, Direktor der poli⸗ 
tiſchen Sicher * in Saarbrücken, 
Poſtbezir richten. 
r Direktor der öffentlichen Sicherheit. 


An den Herrn Direktor der Strafanſtalt 

in Saint-Martin de Ré. 

Ein gewiſſer Guſtav von Oetinger, 
Strafanſtalt von St. Martin de Ré unter 

aufhältli 
* — Direktion die Liſte an 

zukommen zu laſſen, um die Erlau 

mit dieſen verſchiedenen Perjonen zu erhalten. 


Dokumente zum 
e 


—.— und 


Saarbrücken, den 27. Februar 1924. 


Geheim. 


egenwärtig in der 
r. 2564, Werkſtätte 3 


hat an ſeine Familie in Saarbrücken geschrieben und 
Verwandt⸗ 
s zum Briefwechſel 


— 


Die oberſte Polieiverwaltung im Dienſte der anzöſichen 
politiſchen Polizei. 


heute Herrn fenior auf ſeinen Antrag 
— einigung mit Angabe der Namen, Vornamen und des 
Wohnſitzes ſeiner Familienangehörigen nach der Volkszählung 
und nach den ſtandesamtlichen Unterlagen erteilt. 
Der in Haft val tgp Oskar Gujtav von Oetinger ijt vom 
Kriegsgericht in Mainz zu zehn Jahren Zwangsarbeit wegen 
Spionage verurteilt worden. | 
Seine Familie ift ſehr angeſehen, ißt a ber 
grunddeutſch. 
Falls von Oetinger nach der nftaltsordnung mit allen 
Perſonen, die 1 der von mir ausgefolgten Beſcheinigung ets 


nt ſind, in 2 { treten könnte, beehre ich mich 

June Aufmer 1.44 u lenken, daß es gleichwohl von 

ntereſſe ſein dürfte, dieſen riftwechſel auf ſeine Eltern allein 
zu beſchränken. 


Vom deutſchen Standpunkte aus wird nämlich der Bers 
urteilte als Opfer ſeiner Vaterlandsliebe und ſozuſagen als ein 
Held betrachtet, um ſo mehr, als er im 1 895 fees Prozeſſes 


Was jeder | 
vom Saargebiet und Bund | 


erein“ wissen mul 


„Saar -V 
sagt das von det 

Geschafisstelle „Saar -Verein™, Berlin | 
herausgegebene 

Merkblatt mit Bildern 


ond 


‘Karte des Saargebiets. 1 


ga 
er, argebict en ist | 
toll und muff Mitglied des Bundes .,Saar-Verein” oder seiner Orts- 
gruppen werden - Mitgliedsenmeldungen fir den Bund | 
baer Verein“ tind tu richten an die: 


Geschafisstelle Saar Verein“, Berlin SW 11 


— — — 4 
durch die belaſtete Herr Rollin hat den öglich 
in ſolchen Fällen üblichen Look laub“ bereits angetreten. Herr S nicht 
Rollin hat Saarbrücken (hoffentlich auf Nimmerwiederſehen! 
dault ſoll die Abſicht * 
eorganiiatios 
lin derartige q 
Nurch bewieſen 
bereits ſolche Perſonen, di | 4 
Spionagejweden Material haben, 
rechtskräftig perurteilt worden jind Es ift 
daher höchſt erſteunlich, daß tief der offen auinge Hiegenden Ne 
des Rollin keine Stelle der 
| | 
| 
| 4 
| | Die Sache des Bundes ,,Saar-Verein™ | | 4 
| | 
| | 
| 


* * 


* 


* * 


x 
: 
7 
& 


eine febr mutige und, wie man ſagen muß, fehr würdige Hal: 


tung an den Tag gelegt hat. 5 
Was deten Giuabe ſcheint es mir nicht angezeigt, von 


Abler erkennt in feinem Briel die materiellen Beweggründe 
Und gerade da e 


genug, um dem ohne Rechtsgrund lediglich auf Grund von An⸗ 


des 15 von Oetinger anſtandslos an. Seine Familie iſt fehr. 


ben eines Spitzels zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilten 
duſtav von Oetinger die Marter in dem franzöſiſchen Zuchthaus 


noch dadurch zu vergrößern, daß er ihm ſogar die kleine Wohltat 
gu nehmen verſuchte, mit 
eten. Das ſind die Leute, für die mittelbar der Völkerbund 


verantwortlich iſt, deren Schandtaten auf das Konto des Völker⸗ 


bundes geſchrieben werden müſſen. Es iſt nicht das erſtemal, daß 


über dieſen Adler Klagen über mißbräuchliche Anwendun 


ſeiner 
Amtsbefugniſſe, über Mitßhandlungen und politiſche 


Nißgriffe 
dem Völkerbund bekannt geworden find. Er hat es trotzdem nich 
1 hier eine Aenderung eintreten zu laſſen. 


‘ 


on der Regierungskommiſſion, beſonders von Herrn Rault, 
deſſen Reſſort Herr Adler unmittelbar unterſtellt ijt, konnte nicht 
erwartet werden, daß ſie gegen dieſes Amtsverbrechen einſchritt. 
Die Regierungskommiſſion hat ein Intereſſe daran, ſolche Beamte 
zugunſten Frankreichs ſchalten und walten zu laſſen. Davon zeugt 
ein dritter Brief, der ebenfalls von der „Saarbrücker Zeitung“ 


veröffentlicht wird und der darauf hinausläuft, die franzöſiſche 
olizei zu veranlaſſen, einen gegen den ſaarländiſchen 


olitiſche 

rubeninduſtriellen Dr. Hermann Rö 
2 wieder in Geltung zu ſetzen. 

eberſetzung folgenden Wortlaut: 


(Ueberſetzung nach dem franzöſiſchen Original. 
Gouvernement du Territoire fiche 
de la Sarre 

Direction de la Sureté Publique 


ing 
er Brief hat nach der 


8 Direktor der Oberſten Polizeiverwaltung 


an den Herrn Direktor der Sürets Generale 
in Paris. 


auf meine früheren betr. den In⸗ 
duſtriellen Hermann Röchling in Völklingen⸗Saar und ganz be⸗ 
nders meinen letzten Bericht vom 17. 11. 1922, beehre ich mich, 
Sie darauf hinzuweiſen, daß das Bulletin Criminel (Fahn⸗ 
dungsblatt) Nr. 796 vom 29. 1. 1923 eine RN zur Fahn⸗ 
dungseinſtellung gegen Genannten (Seite 31, Signalement 
46.528 Bulletin 609) enthält. „„ 5 
HOSiterzu erlaube ich mir die 


— 


ellen, wie ſie ſich aus 
den hier befindlichen Akten ergeben dürfte und wie ich dies 


ſchon in meinem Bericht vom 17. 11. 1922 genau dargelegt hatte. 


Am 23. 12. 1919 verurteilte das Kriegsgericht zu Amiens 
den in Haft befindlichen Robert Röchling zu 10 Jahren 
gual us und 10 Millionen Geldjtrafe und verhängte im 
Abweſenheitsverfahren die gleichen Strafen gegen Hermann 
Röchling. Da die Verurteilten hiergegen e einlegten, 
ont der Oberſte Gerichtshof das Urteil auf, da die Unterſuchung 


* 


nſofern ungültig war, als der Protokollführer beim Kriegs⸗ 


gericht in 
entſprach. 
Die Angelegenheit wurde an das Kriegsgericht in Nancy 
verwieſen und die Unterjudung vollſtändig neu aufgenommen. 


miens nicht den geſetzlich feſtgelegten Bedingungen 


Die Gebrüder Röchling ließen nun durch ihre Rechts⸗ 


anwälte eine Erklärung abgeben, die eine gänzliche Umſtellung 
des Prozeſſes bedingte Unter Berufung auf eine offizielle Er⸗ 
klärung des Marſchalls Foch in Spa argumentierten fie daß 
die Vetantwortung für die von ihnen in Frankreich begangenen 


Handlungen den deutſchen Generalſtab und die Perſönlichkeiten 


des früheren Kriegsminiſteriums in Berlin treffe, deren Befehle 


efe Schlußfolgerung war von den Beſtimmungen des 


115 57 Eigenſchaft als Reſerve⸗Offiziere lediglich vollzogen 
riedensvertrages von Verſailles hergeleitet, welche die Ver⸗ 


meiner 
Adler. 


ſeinen Angehörigen in Briefwechſel zu 


erlar egenwürtige juſtitiariſche 
Sſituation der Gebrüder Röchling feſtzuſt 


folgu 
beſetzten Gebiet während des Krieges 
. timmungen ſchalten alle diejenigen aus, die 
bl dieſen ſtrafba aren Handlungen mut als ausführende Organe 


dieſen 


der Auffaſſung kommen, daß er nicht als Beamter der Saar⸗ 


Pfandgutes 


ng der Verantwortlichen feitens der Alliierten für die im 


dieſe Beſ 
in Frage komm 


Am 12. Oktober 1920 unterzeichnete der General Paulnier, 
Militärgouverneur von Nancy, einen Beſchluß zur Einſtellung 
des Verfahrens gegen Robert Röchling, der ſofort auf freien 
8 „ihne wurde, nachdem er eine 


onaten in Amiens und in Nancy erlitten hatte. 


Was aber nun Hermann Röchling betrifft, ſo kann für 
dieſen in Anbetracht ſeiner Verurteilung im Abweſenheitsver⸗ 


fahren und da er übrigens ſich bisher weigerte, ſeine Strafe 


abzuſitzen, die Einſtellung des Verfahrens nicht in Frage 


kommen. 


Es ſcheint alſo hier eine Verwechſlung vorzuliegen und 


dürfte die 


ungseinſtellung nicht Her Röchling, gegen 
den der Ha ſtehen bleibt 18 s 


hl weiter be 
Nr. 595 Stück 54.130 aufgeführt ijt, betreffen. 


* 


ſtatt Robert eingetragen. 
Wenn man die verſchiedenen Schritte des 


Der Letztere iſt übrigens dort mit Bornamen Ludwig an⸗ 


errn Adler, ſo⸗ 


weit fie bekannt geworden find — was Herr Adler ſonſt noch 


gen die deutſche Bevölkerung des Saargebiets und gegen die 
eutſchen Intereſſen im Saargebiet getan haben mag, was aber 
der tlichkeit nicht bekannt geworden iſt, kann man ſich nach 
roben ungefähr ausmalen —, vergleicht, jo muß man zu 


regierung bzw. des Völkerbundes dort Hingetest wurde, ſondern 
lediglich als N Geheim⸗ Beamter 
reichs, der Aufpaſſer. 


Man würde darüber hinweggeſehen haben, wenn ein derartiger 


Fall ſich zugetragen hätte und die Regierungskommiſſion hätte x 


nad echenſchaft 


ekanntwerden den betreffenden Beamten zur 


pesogen. Nachdem aber jetzt drei derartige Maßnahmen des 
Oberſten Polizeiverwalters des Saargebiets vorliegen, ohne daß 

die Regierungskommiſſion auch nur andeutungsweiſe eine Maß⸗ 

1 Adler vorgenommen hat, kann man nicht 
anders als annehmen, daß die Saar regierung mit 


regelung des Herrn 


dieſen Maßnahmen des Herrn Adler einver⸗ 


ſt anden iſt. 
worden iſt, welche unglaublichen ähnlichen Amtsvergehen ſie ſich 


bereits zuſchulden kommen ließ. Das aber ſind Dinge, die nicht 
mehr länger ertragen werden können. Es bleibt abzuwarten, 


welche Schritte die politiſchen Parteien des Saargebiets in diefer 


Angelegenheit unternehmen werden. Eines aber halten wir heute 


ſchon für notwendig, damit der Saarregierung ſpäter nicht die 
Rechtfertigung bleibt, die deutſche Regierung habe ſich jahrelang 
ſtillſchweigend mit einem derartigen Gebahren einverſtanden er⸗ 


klärt, daß nämlich die deutſche Regierung energiſch beim Völker⸗ 


bund Beſchwerde darüber erhebt, daß die Saarregierung in diejer 
Weiſe ihren Auftrag, die Rechte u 


rung zu ſichern, ausübt. Herrn Adler könnte man nur inſoweit 
einen Vorwurf machen, wenn er der Auffaſſung geweſen wäre, 


gegen den Willen der Saarregierung dieſe Briefe geſchrieben zu 
haben. Man kann ihm aber direkt deshalb keinen Vorwurf 


machen, weil feſtzuſtehen ſcheint, daß die Saarregierung ihn zu 


ſolchem Tun veranlaßt hat. Da hier ein grober Vertragsbruch 
vorliegt. muß der Völkerbund erſucht werden, dieſem Skandal 


durch Abberufung der ſchuldigen Regierungskommiſſare ein Ende 
zu machen. Es iſt wahrlich das Maß voll genug. Schweigen und 


Abwarten wäre ein Verbrechen gegen die Bevölkerung des 
Saargebiets. 


Dörffert zu 2½ Jahren Sefängnis verurteilt. 


3 der erſten Strafkammer des Landgerichts Saarbrücken 
atten ſich in dreitägiger 
örffert und Genoin 


en zu verantworten. 


Dörffert wurde vorgeworfen daß er den flüchtigen Bank⸗ 5 
direktor Gajewſki, gegen den ein Haftbefehl vorlag, ie Rich te 


ausführung des Haftbefehls der Strafe entzogen, und 
ſich weiter der Beihilfe zur Unterſchlagung ſchuldig 
gemacht habe, weil er durch Ausſtellen eines Ausfuhrſcheines 
den Abtranspor! gepfändeter Möbel ermöglichte. eiter wird 


ihm vorgeworfen, Geſchenke angenommen und Frau Mack 
u einer ne ibm Unterſchrift veranlaßt zu haben. 
i 


chließlich wird 
Androhung des 
eid bei zwei Beamten vorgeworfen. 


Seinem mitangeklagten „Adjutanten“ 


m Mißbrauch der Amtsgewalt oder 


Oberwachtmei 


Reims bacher wird vorgeworfen, bei der Unterſ 
18 


eihilfe geleiſtet und eine e fi 


mngenen Handlungen 


Unterſuchungshaft von 


bis zur Erledigung, 
ſondern ſeinen Bruder Robert Röchling, der im Fahndungsblatt 


Frank⸗ 
pitzel⸗ und Henkersdienſte leiſten ſollte. 


Das muß man um ſo mehr annehmen, als ja 


durch die Veröffentlichungen des tf Kennel bekannt gee 


die Wohlfahrt der Bevölke⸗ 


erhandlung der bisherige Polizeimajot 


ißbrauchs und Verleitung zum Mein⸗ 


4 | — 
— 
Rüger die gum Brfeſwechſer mr anderen pers | 
* onen als mit ſeinem Vater und fe ner Mutter zu erleichtern, | 
ie um nicht auf dieſe Weife ſowohl ſeine Volkstümlichkeit zu er⸗ 
ig höhen wie die ſeindſelige Geſinnung zu verſtärken, die das gegen | 
3 ihn ergangene ſehr ſtrenge Urteil bei der Bevölkerung gegen 
Frankreich hervorgerufen hat. 
wäre Big verbunden, wenn Sie dieſes Schreiben 
i als ſtreng vertraulich betrachten und * zu den Akten des 
i. Verurteilten nehmen wollten, folls dieſe Akten zu irgendeinem 
a Zeitpunkt einem Verteidiger oder Jer einer fremden Perſon, 
. . B. einem Mitglied des Roten Kreuzes, mitgeteilt werden 
1 ſollten, und zwar in Anbetracht des internationalen Charakters 
a. r Regierung des Saargebiets, die unter der Kontrolle des 
Senehmigen. Sie, Herr Direktor, die Verſicherung 
| 
| 
| 


gegen den Angeklagten 


tion 


wie man im Saargebiek wider den Geiſt des Verſailler 


— 


Der Frau Mack wird Leiſtung einer falſchen Unterſchrift vor⸗ 


geworfen. 


Das Urteil lautete unter Zuſammenziehung der Einzelſtrafen 
Dörffert, indem eine Geſamtſtrafe 
Monaten Gefängnis und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und der Fähigkeit öffentliche Wemtex zu 


von 2 Jahren 6 
bekleiden, auf die Dauer von 5 Jahren ausgeſprochen wird. Die 
Angeklagten werden außerdem zur Tragung der Koſten des Ver⸗ 
fahtens verurteilt, ſoweit nicht t reiſprechung erfolgt ijt. 


Fg Mack wird wegen einfacher Urkundenfälſchung zu 
1 


ochen Gefängnis verurteilt, die durch die nter⸗ 


9 — * e 


bader erzielte Freiſpruch. 


licher und moraliſcher Verkommenhe 


Korruption innethalb der Schutzmannſchaft einreißen mußte, die 
z. T. wußte, welcher Art das zügelloſe Treiben ihres „Thefs“ 
wat, iſt nur zu verſtändlich. Die Korruption, die unter den Judas 
geldern franzö 1. Annextionspolitit großgezogen wird mu 

wenn da nicht bald Einhalt getan wird, ins Uferloſe ſteigen. Auch 
ein „Erfolg“ völkerbundlicher Saarregierung. E 


der Kampf um Notton. 


Unter dieſer Ueberſchrift befaßt ſich die „Saarbrücker Zeitung“ 


in Nummer 332 erneut mit dem aus der Zentrumspartei aus⸗ 
geſchloſſenen Leiter der Schulabteilung der Saarregierung, 
tof. Notton. Es wird unter anderm geſagt: Wir betrachten es 


als einen unhaltbaren Zuſtand, daß ein Mann, der nicht 


von dem Vertrauen der Bevölkerung getragen 
ift, auf einem Poſten verharrt, für den zu einer 
erſprießlichen Verwaltung gerade das Ver⸗ 


trauen dieſer breiteſten Kreiſe eine Voraus⸗ 


ſetzung fein ſollte. Lediglich das un beſchränkte Ver⸗ 


trauen der Regierungskommiſſion ſteht Herrn 
Notton zur Seite und erhält ihn auf 


ſeinem 
Poſten, ein Umſtand, der im Saargebiet geeignet iſt, das 
ſachlich begründete Mißtrauen gegen Notton zu verſchärfen, da 
gerade auf dem Gebiete der Schule die Tendenz der Regierungs⸗ 
kommiſſion gegen die Intereſſen der Saarbevölkerung gerichtet 
iſt. So frißt ſich denn das Mißtrauen gegen Notton immer weiter, 
der enge Kreis perſönlicher Befürworter um ihn wird kleiner und 
kleiner, die Zentrumspartei rückt von ihm gefliſſentlich ab und 
will keine Gemeinſchaft mit ihm haben. Schließlich ſteht er allein 
auf weiter Flur, eine Säule nur der Regierungskommiſſion, die 
ihre ſchützende Hand über ihn hält und ihn dadurch der Saar⸗ 
bevölkerung noch verdächtiger macht. Glaubt Herr Notton wirk⸗ 
lich, ſich gegen dieſen Strom der Ueberzeugung ſtemmen zu können, 
glaubt er wirklich, daß er ſeine Haltung einmal irgendwie zu recht⸗ 
fertigen vermag, glaubt er, daß die Stelle, die ihn heute zwar 


zu halten und zu ſtützen vermag, das Urteil über ihn zu ver⸗ 


hindern in der Lage iſt, ein Urteil, das ſchon heute in ſeiner Aus⸗ 
ſcheidung aus einer 1 mit ausgeſprochen iſt, 
die ihm eigentlich naheſtehen ſollte. Wir halten die Poſi⸗ 
Nottons für unhaltbar und verloten, und 
wenn Rien in ſeiner ganzen Breite 
ſchützend vor ihn ſtellt. 


Herr Notton verſucht es, mit allerhand Erklärungen ſeine 


Handlungsweiſe zu rechtfertigen, aber immer wieder muß er es 


erfahren, daß dieſe ſeine Verſuche vor den Beweiſen und Dar⸗ 
ſtellungen ſeiner eige Glaubensgenoſſen in nichts zerflattern 
und daß er nach jeder ſolchen Ausfechtung der Gegenſätze in der 
Oeffentlichkeit auf dasſelhe Urteil ſtößt, daß gerade er als „treu⸗ 
händeriſcher“ Verwahrer der deutſchen Schule die größte Fefahr 
für dieſe Schule iſt. Die „Kölniſche Volkszeitung“, das 
führende katholiſche Blatt in der Rheinprovinz, das man wahrlich 
nicht als Trager leichtfertiger und unberechtigter Anſchuldigungen 
bezeichnen kann, veröffentlichte Anfang November einen Artikel 
„Deutſche Wacht an der Saar“, der einen längeren Recht⸗ 
fertigungsverſuch Nottons in dieſem Blatte zur Folge hatte, aber 
wieder mit einer Niederlage Nottons endete, da in einer eingehen⸗ 
den Widerlegung die Anſchuldigungen aufrechterhalten wurden. 
Es wird auch unſere Leſer intereſſieren, von dem Kampfe wider 
Notton in dem genannten katholiſchen Blatte Kenntnis zu er⸗ 
halten, weshalb wir hier das Weſentliche der beiderſeitigen Dar- 
legungen wiedergeben wollen. 


In dem erwähnten Artikel wird zunächſt darauf hin —— 
ertrages 
ſogar unſere deutſchen Kinder für den franzöſiſchen Gedanken zu 
gewinnen ſucht, ſich alſo ihrem deutſchen Vaterlande zu entfremden 
verſucht. „Die überwiegend franzöſiſche Verwaltung des Saar⸗ 
gebietes könnte — fo heißt es in dem Artikel — ihre Franzöſie— 
rungspläne nicht ſo verſchleiert verwirklichen, wenn ihr nicht 
Leute zur Verfügung ſtänden, die ſich als willige Werkzeuge, ſei 
es bewußt oder unbewußt, mißbrauchen ließen. Ein ſolches 
Werkzeug in der Hand der Franzoſen iſt der 
jetzige iniſterialdirektor in der Schulabtei⸗ 
lung der Saarregierung, Profeſſor Dr. Notton. 


ymnaſium in Saarbrücken — und wie wir Hingufligen, eine der 
auptſtützen der Zentrumspartei, die ihm jetzt den Stuhl vor die 


üre 7 Jett hat. — Er ſtammt aus Saarlouis. Als 


Nachkomme einer alteingewanderten franzö⸗ 
ſiſchen Familie hat er eine beſondere Hinneigung 


zu Frankreich, und er macht kein Hehl daraus, 


Notton war ehedem katholiſcher Religionslehrer am Ludwigs⸗ 


ſchen Delegation beim Empfange Poincarés 


Preuße. Belaſtet aus dem Fall Muth iſt Notton inſoſern, 
als er das verräteriſche Schriftſtück damals als „Sekretär der 
Zentrumspartei“ unterſchrieben hat, ohne es zu ſein und ohne 
e Rechenſchaft gezogen worden zu ſein. So behaupten wenig⸗ 
tens die Leute, die damals in die Anlegenheit mit verwickelt 
waren. Unter den Teilnehmern einer faarland 


daß ihm ein ang dle lieber als ein richtiger 


Saargemünd befand jih auch Notton als Bers 
treter des „Centre“! Wer ihn dazu beauftragt hat, wiſſen 
wir nicht. Daß er mit dem bekannten franzöſiſchen 


Major Richert Beziehungen unterhalten hat, iſt 
Schwer belaſtet wurde Notton durch den Bericht des 


bekannt. 
franzöſiſchen Abgeordneten Ferry, der Notton als 
einen Freund Frankreichs hinſtellte, und der ſich 


Notton) recht darüber beklage, keine Unterſtützung zu erhalten! 


Es wird dann in dem Artikel weiter behauptet, daß Notton 
die Einführung des franzöſiſchen Sprachunter⸗ 
richts an der deutſchen Volksſchule ins Auge gee 
faßt habe. Die Iſolierung Nottons jet auf zwei Gründe zurück⸗ 
zuführen, einmal auf ſeine merkwürdige Verwaltungspraxis und 
zum anderen auf ſeine franzöſiſche Einſtellung. Die 
erſtere brachte ihn in einen Gegenſatz zu der Lehrerſchaft, die 
letzlere zur Gegnerſchaft der politiſchen 
entrums ſelbſt. Der Artikel ſchildert dann in großen Zügen den 
Verlauf des Schulkampfes, der mit der Einleitung des Diſziplinar⸗ 
verfahrens gegen den Bürgermeiſter der Stadt Saarbrücken ge⸗ 
4 ſeine „Krönung“ fand. Der Artikel ſtellt dann feſt, 
daß Notton den Vorwurf des kirchlichen Separatismus nicht 


werde entkräften können, die einwandfreien Zeugen dafür ſeien 


den führenden Zentrumspolitikern bekannt. Auch den ſtaatlichen 
Separatismus habe Notton gewollt. Für die Erhaltung 
der deutſchen Schulen habe er nichts getan, für 
die Förderung der franzöſiſchen Schulen aber 
alles. Das Maß jet zum Ueberlaufen voll, die ſaarländiſchen 
Katholiken und das Saarzentrum ſehnten ſich danach, ja ſie 
brennten förmlich darauf, daß über den Fall Notton = tejtlos 
Klarheit nach jeder Richtung geſchaffen und die Konſequenzen 
daraus gezogen werden. Die deutſche Wacht an der Saar und die 
n der katholiſchen Saarbevölkerung heiſchten das 
gebieteriſch. 


Herr Notton hat zur Erreichung dieſer Klarheit und der dar⸗ 
aus zu ziehenden Konſequenzen nichts getan, denn die Bean⸗ 
tragung eines unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſich voll⸗ 
ziehenden Diſziplinarverfahrens der Behörde, die ihn zu ſchützen 
ſucht, kann man nicht als einen Schritt zu der hier ſo gebieteriſch 
verlangten Klärung bezeichnen. Dafür verſucht es Herr Notton, 
durch langatmige Erklärungen, die ihm aber ſofort widerlegt 
werden, ſeine unhaltbare Poſition zu retten. | 


n der Nummer 969 der „Köln. Volksztg.“ vom 

13. Dezember veröffentlicht Herr Notton eine Erklärung, die die 
gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen widerlegen ſoll. - Notton 
behauptet darin, nicht zu wiſſen, ob ſeine 
Familie aus Frankreich ſtammt. Ein ,,williges Werk⸗ 
zeug“, das ſich mißbrauchen laſſe, ſei er nicht. Er habe ſeine eigene 
Meinung und ſeinen eigenen Willen, die Regierungskommiſſion 
habe ihm auch nie etwas zugemutet, was gegen fein Gewiſſen ge⸗ 
gangen ſei. Eingedenk ſeines der Regierung geleiſteten Treu⸗ 
eides erfülle er redlich ſeine Berufspflichten und hoffe, auf dieſe 
Weiſe ohne zu lärmen und zu poltern auch ſeiner Heimat gute 
Dienſte leiſten zu können. Ain Falles Muth 
will Herr Notton als Sekretär der Zentrums⸗ 
artei, der er wirklich geweſen ſei, lediglich die 
ebereinſtimmung der Abſchriften des in Frage 
kommenden Schriftſtücks bezeugt haben, weshalb 
er den Inhalt nicht zu vertreten gehabt hätte. An der Dele⸗ 
gation nach Saargemünd habe er in Vertretung des da⸗ 
mals abweſenden Dechanten teilgenommen. Seine Bes 
iehungen zu Major Nichert gibt Rotton au, will 
e Beziehungen aber lediglich im Intereſſe 


ſuchungshaſt verbüßt erachtet werden. Der Angetlagte Reim s 


Die ütterndes Bild tiefſter fitt- 
eines Mannes, der mehrere 
Jahre hindurch für Ruhe, Ordnung und Sicherheit der Großſtadt 
aarbriiden verantwortlich war. — unter ſeiner Leitung die 


Parleien, vor allem des 
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lichen Verwa 


 famten Deutiden Bevölkerung an der 


— 


Gaarlander 


von gen 
warten. Den Grafen Molites 


Notten warm in Sont und rl 
e t tktultutelle Boliti 


abe. dnete 
frage bejtatigt, 
den 


in der 
Ueber 


e 

aus eines’ it 
— tot Der franzöſiſche Unterricht ſei nicht von ihm, 
fondern vom Deanijter | — tt worden. Ueber die Differenzen 
mit dem Bürgermeiſter von Saarbrücken könne er heute mids 
legen, in KNückſicht auf das ſchwebende Verfahren. Bezüglich 
es kirchlichen Separatismus, der Notton vorge⸗ 
worfen iſt, gibt Notton eine ausführliche Darlegung, aus der her⸗ 
vorgeht, daß er in den Jahren 1919 und 1920, in we 
viele Anſicht geweſen ſeien, daß eine Aenderung in der lirch⸗ 
bevotſtehe, mit dem Gedanken der 
Einſetzung eines eihbiſchoeſs im Saargebiet 
beſchäftigt babe, und i 


ſtsführern will er die 


Sorgen über den Beſtand ihrer Organiſationen damit entkräftet 
haben er n klarmachte, daß mit einer ſolchen Ernennung 
auch die chriſtl ſten als Siegerin aus dem Kampfe 


ehen würden. Lediglich aus der Sorge für die katholiſchen 
ntereſſen jet ſeine damalige Stellungnahme gegangen. 
nichts mit politiſchen Plänen anderer etwas zu tun gehabt habe 


me — 4 nicht geeignet ſein, ihm den be⸗ 


Die Gewährsleute der „Köln. Volksztg.“ weiſen demgegen⸗ 
über Rotion darauf hin, daß jlein Treueid ihn vers 
pflichte, ſein Amt im Sin we der Treuhänder⸗ 

olifit des Völkerbundes wahrzunehmen. Dieſer 
Eid ialtebe deshalb auch ein, daß ein Beamter nichtstue, was der 
Politik zu treuen Händen abträglich oder gar geeignet ſei, ſie in 
ihr enteil zu verkehren, d. h. eine Politik zu unterſtützen, die 
mehr minder offenkundig letzten Endes auf eine endgültige 
und dauernde Losreikung des Saargebietes hinauslaufe. 
aber ſei gerade der Haupt⸗ und Kernpunkt in dem Kampfe der ge⸗ 
Saar gegen Rotton. 
ie Treue gegen das eigene Volk und Vaterland 
abe Herrn Rotton nach Anſicht von 90 Prozen: 
er Bevilferung des Saargebiets durch ſein 
olitiſches Verhalten verletzt. Herr Notton hätte die 
nge, die ihm lediglich im Intereſſe der franzöſiſchen Abtren⸗ 
nungspolitik zugemutet wurden, zurückweiſen müſſen. Herr Notton 


| aber nie in einer öffentlichen Erklärung betont, 
ak et auch die 


m in höchſtem 
efährdeten deutſchen elange ſchützen wolle. 
ezüglich der Affäre Muth gehe Notton um die Kern 
Er hätte als Deutſcher und katholiſcher Prieſter die Pflicht 3 
habt, auf den in den Schriftſtücken enthaltenen Landesverrat bin: 
— und die Beglaubigun 11 Jeder Kenner der 
erhältniſſe wiſſe zudem. daß — otton mit Herrn Muth den 
nhalt inspiriert und vertreten habe. Während die übrigen 
erten, nachdem fie von dem Inhalt Kenntnis genommen, da⸗ 
en Einspruch erhoben hätten, habe Herr Rotton bishe allein 
mals und jetzt Naben en und auch in ſeiner jetzigen Erklärung 
desavouiere er dieſen Inhalt durchaus nicht. Bezüglich der 
ion nach Saargemünd ſollte nur ſeſtgehalten werden, da ß 
Rotten übetall dabei geweſen is. wo die tq: 
olen die Hand im Spiele gehabt hätten. Der 
von Saarbrücken habe tton nie mit ſeiner Ver⸗ 
tretung beauftragt. er Beziehungen Nottons den 
ranzoſen und dem Major Richert wird erklärt, daß dieſe Be⸗ 
chungen über die von Notton geſchilderten Hilfeleiſtungen er⸗ 
blich hinausgegangen ſeien. Den Brief Ferrys, auf den ſich 
otton berufe, habe er bisher noch niemals veröffentlicht oder 
einer maßgebenden Perſönlichkeit vorgelegt Die Einleitung 
des Diflziplinarver fahrens gegen Notton fei 
nach allgemeiner UÜeber zeugung nur eine Farce, 
um det Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu 
treuen. Wie könne ein Mann, der wie Notton unter Anklage 
ehe, Zeuge gegen den Bürgermeiſter Neikes ſein. Bezüglich des 
twurfes des kirchlichen Separatismus wird erklärt, es könne 
E durch Zeugen nachgewieſen werden, daß Muth den ftaat- 
iden, Notton aber den kirchlichen Separatismus betrieben haben. 
Die hen Sewerkſchaften ſollten hierbei Vorſpanndienſte 
leiſten. n dem Vorwurf des Verrats an ſeinem 
IN gene Notton ſorgfältig vorüber. Das 
entlich klarzuſtellen ſein ebenſo wie ſich Notton in 

noch ſchärſerer Weiſe über den jetzigen Biſchof Bornewafler aus⸗ 
gelaſſen habe. Die Schilderung der Verhältniſſe von 1919/20 fei 


e herum. 


eten 


auffällig von Herrn Rotton a 


Ider t 


Nicht weniger intereſſant für die Zukunft, aber folgenſchwer 


machen fein. 


{ von Notton ſtark übertrieben worden, alles fei nach ſeinem Sinne 
zurechtfriſtert. | 


Die ölniſche Volkszeitung“ rückt auch techt 
1101 fie ſchreibt in einem 

Na zu den be Erklärungen: „Eine Feſiſtellung können 
t jedoch nicht unterlaſſen. Intereſſant an der Entgegnung von 
or Notton iſt gerade das, was darin nicht berührt ijt. Er 

at eine Reihe ſchwerer Vorwürfe übergangen, 
o insbeſondere den Vorwurf der einſeitigen franzöſiſchen Ein⸗ 
ellung. Das ift gerade das Auffallende und Befrem⸗ 
ende ſeiner langen Antwort, daß er nach der 


tappierend wirkende Abgewogenheit verrät, 
aher aber den deutſchen Standpunkt völlig ver: 
leugnet. Er ſpricht von dem Treueid gegenüber der Saar⸗ 
regierung, aber mit keinem Wort von der ſchuldigen Treue gegen 
das deuiſche Volk! Mit keinem Wort erwähnt er das deutſche 
Volkstum, die berechtigten Intereſſen der deutſchen 
das deutſche Vaterland! Wie die Angelegenheit heute fteht, ducfte 
cont loldes Belenninis Rottons in ſeiner Antwort auf keinen Fall 
en! 


Kan Seite hin eine geradezu peinlich 


Die Sevdlterungsbewegung im 
Saargebiet. 


Von der medizinalſtatiſtiſchen Abteilung des Haupt⸗ 
wohlfahrtsamtes der Regierungskommiſſion wurde ſoeben cine 


Statiſtik über die Bevölkerungsbewegung von 1911 bis 1923 ver⸗ 


öffentlicht, aus der wir folgendes wiedergeben: 


Der fortgeſchriebene Bevölkerungsſtand des Saargebietes in 
ſeinem heutigen Umfang belief ſich Ende 1911 auf 642 499 Per⸗ 
ſonen und ſtieg bis 1914 auf 657 874. Unter dem Einfluß des 
ſtarken Geburtenausfalles ſank dieſe Ziffer Ende 1917 um rund 


ule und 


* 

N 


10 000 Köpfe und. wütde ſich auch 1918 weiter verringert haben, d 


wenn in dieſem Jahre nicht eine ſtarke Zuwanderung nach dem 
Saargebiet eingeſetzt hätte, welche mit plus 18,66 pro Mille dem 
infolge Ueberwiegen der Sterbefälle (minus 4,9 pro Mille) ent⸗ 
ſtandenen Bevölkerungsverluſt mehrfach kompenſierte 
ab begann die Bevölkerung wieder ſtärker zu wachſen und er⸗ 
reichte Ende 1923 einen Stand von 749 397 Perſonen. Folgt 


Von 1919 


man den Urſachen dieſes Wachſens nach, fo läßt ſich eine grund⸗ g 
legende Verſchiedenheit gegenüber der kurzen Zeit feſtſtellen; der a 


Impuls zur Vermehrung der Bevölkerung ging im Frieden aus⸗ 
ſchließlich von dem Geburtenüberſchuß aus; das Wachstum wurde 
dagegen gehemmt durch ſtarke Wanderungsverluſte, die beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1913 mit 16,39 pro Mille der Bevölkerung den 
Geburtenüberſchuß von 18,9 pro Mille faſt zum Verſchwinden 
brachte. Seit 1918 dagegen ſchlägt die Wanderbewegung aus 
dem Negativen ins Pofitive über und beginflußt das Wachstum 
der Bevölkerung — von 1921 und 1 abgeſehen — weitaus 


ſtärker als der natürliche Geburtenüberſchuß. Der Geburten⸗ 


überſchuß im Jahre 1923 auf 1000 der Bevölkerung belief ſich 
beiſpielsweiſe auf 16,24, der Wanderungsgewinn dagegen auf 


war die Entwicklung, welche die Bewegung der Geburten und 
Sterbefälle nahm: die Zahl der Geburten hat ſich von 33,5 im 
Durchſchnitt der Jahre 1911—1914 auf 28,6 pro Mille im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1920— 1923 vermindert. Da ſich die Sterblich⸗ 


keit im gleichen Zeitraum von 15,3 auf 13,2 pro Mille (1923 


betrug fie ſogar nur 11,8 pro Mille) verringerte, fo wurde ein 
gewiſſer Ausgleich geſchaffen. Immerhin läßt ſich eine be⸗ 
deutende Abnahme des Geburtenüberſchuſſes von 18,2 auf 14,4 
pro Mille der Bevölkerung feſtſtellen. 


Dieſe rückläufige Entwicklung, deren Urſachen wir an dieſer 
Stelle nicht verfolgen können, machte ſich in allen Kulturſtaaten 
vor dem Ktiege bereits bemerkbar und erzielte ihren größten 
Fortſchritt bisher in Frankreich. Im Saargebiet dürfte neben 
wirtſchaftlichen Motiven in erſter Linie ein Umſchwung in der 
Mentalität der Bevölkerung, d. h. in ihrer veränderten An⸗ 
ſchauung über die Zweckmäßigkeit eines reichlichen Kinderſegens 
Entwicklung verantwortlich zu 


für die 


oben aufgezeigte 


8 E Nicht nur Rhein und Kuhr, ſondern ſtets Rhein, Ruhr und Saar! a} 
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da galt der erſte 


ſtrebt es aus ſeinen 


Land zwiſchen Jurabergen und N 


Geſchichte unſerer Heimat. 


das Saargebiet und ſeine Geſchichte. 


Eine geographiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung von Wilhelm Hard, Rektor, Wemmetsweiler (in der ,Shr. Landes- Zig. J. 


1. 

Das Saargebiet — hier als das Flußſoſtem der untern und 
mittlern Saar pO — ſchiebt id wie ein ſpitzer Keil 
— die geographiſchen Landſchaften des — Stufen⸗ 
— es, des Hunsrücks und des Pfälzer Berglandes. ine Spitze 
trifft ungefähr die Saarmündung, die Schlagſeite bildet die Linie 
Niedquelle —Bliesknie bei Homburg. 


* 
II. 


Es ijt notwendig, vom Saarland aus nach Oſten und Weſten 


u ſehen, um ſeine verhängnisvolle Eingeſpanntheit in ein ſtarkes 

Se ge geographiſch⸗hiſtoriſcher Bindungen verſtehen zu können. 
ſtwärts das blaue Band des Rheins, weſtwärts die dunklen 

öhen der Cotes Lorraines, dieſe beiden, Strom und Bergwall, 
nd dem Land an der Saar zum Schickſal geworden. 

Was bedeutet der Rhein? Sein Graben iſt die einzige ge 
bie Norddeutſche und Süddeutſche verbindet. Von der Quelle bis 
gut Mündung wird die deutſche S edet. Der Rhein war 

s Rückgrat des karolingiſchen Re (Lachen, Nym⸗ 
wegen), hier hatten die ſalſſchen Kaiſer ihre Heimat und ihre 
Grablege, hier wählten die Staufen ihre zweite Heimat und bar⸗ 
gen auf dem Trifels in den Pfälzer Bergen „ihre Gefangenen und 
des Reiches Kleinodien“, vom Rhein aus ward Deutſchland miſſio⸗ 
niett. Von den fieben Kurfürſten wohnten vier hier beiſammen in 
enger Nachbarſchaft, im Rheingebiet wurden die Kaiſer gewählt 
und gekrönt, hier jak die ſtärkſte Kraft des Reiches. Darum 
mußte es des Reiches Sorge fein, die Randgebiete des Nheintals 
— Pfalz, Hunsrück, Eifel — in den Bereich des Fluſſes 13 
zuziehen, an dieſen Wällen ſollle ſich ein Anſturm von r 
brechen, e er das an des Reiches traf. Ihr Beli ift für 
Deutſchland eine Lebens frage. 

Was bedeutet die Cotes Lorraines? Zwei 14 
weſtwärts Saarbrückens, hinter Metz, ſteigen ſie auf. Sie ſin 
Glied eines Gebirgsgürtels vom Plateau von Langres über die 
Cotes Lorratnes, die Argonner Höhen bis zu den Jurabergen bei 
— jur Mer. „Nordfrankreich bildet ein großes, von drei 
natürlichen, konzentriſchen Wällen umgebenes Verteidigungs⸗ 
Welte der eben genannte Gebirgsgürtel iſt der äußerſte diger 

lle. Wie drei Schalen liegen ſie ineinander cag res daß ihr 
Mittelpunkt annähernd zuſammenfällt, während die Bänder auf⸗ 
gebogen find, einen über den anderen hinweg ausholen und aus⸗ 
geprägt wallartigen Charakter haben. In der äußern 1 
liegt als zweite eine Kreideſchale, im Innern ſteigt die dritte, das 
Tettiärgebirge, als jüngſte am Mitelpunkt — Paris — auf.“ 
(v. Hofmann.) Am sone tritt die Suraformation hervor. 
Sie umzieht ſchützend Nordfrankreich, an ihren Flanken und Durch⸗ 

ängen ſchirmen ſtarke 1 ngen — Belfort, Toul, Metz, Verdun, 
mbrat — die „nordfranzöſiſche Feſtun 


vor jedem Einb 
ſind 


Vier dieſer ngen, Toul Nancy, 
— * eiler der Cotes Lorraines. Im Mittelalter waren 
dieſe aber — von 


ore in deutſcher Hand Biſchofsſitze, deren J 
den Kaiſern for atte — t und zum großen Teil aus dem 
Innern Deutſchlands ſtammend — die tteueſten Hüter der Reichs⸗ 
einheit und der Reidsgr Als ſich aber im 15. Jahrhundert 
die franzöſiſche Königsmacht im Pariſer Becken konſolldiert hatte. 
Griff den Pforten der 80 1552 gingen 
Metz, Toul, Verdun an Frankreich verloren. Die folgenden Jahr⸗ 
hunderte galten dem Kampf um das der ie ir Feſtung 
vorgelagerte Land, das im Oſten einen natürli Abſchluß am 
Rhein findet. Seit Frankreich ſich vom Meere abgekehrt hat. 
ällen über das Vorgelände hinweg zum 
Rhein, deſſen Beſitz ihm ein Symbol ſeiner Vorherrſchaft in 
Mitteleuropa iſt. 


Franzöſiſcher Ausdehnungsdrang nach Often — Behauptung 
deutſcher Lebensnotwendigkeiten, dieſe beiden rangen um das 
n, Deutſchland ſtritt um ein 
Zweifaches: um den Schutz ſeines Herzlandes und um ſein Volks⸗ 
tum, das ſeit dem 4. Jahrhundert das weite Zwiſchenland bis vor 
die der Feſtung beſiedelt hatte, ein Moment, das nach 
franzöſiſcher Meinung nicht allzu ſchwer wiegt, denn alles, was 
die Franzoſen erwerben, nimmt nach Anſicht eines königlichen 
Rates von 1632 die Natur Frankreichs an, . iſt ein 
Wunderelixier, welches die andern Metalle in 


Von hier aus eröffnet ſich nun eine weite Perſpektive über die 
Sie, ein kleiner Teil des Zwiſchen⸗ 
landes, hat ihre ruhigen Zeiten erlebt, als Merowinger und Karo⸗ 
linger über Weſt⸗ und Oſtfranken herrſchten, das Mittelalter hin⸗ 
durch, als die Weſttore Toul, Metz, Verdun, Cambrai zu Deutſch⸗ 
land gehörten. Als Frankreich im 15. Jahrhundert emporkam, 
war unjer Flußgebiet, weil nicht allzu weit vom Feſtungsgürtel 
und dem Haupttor Metz entfernt — neben dem lothringiſchen 
Stufenland und dem Elſaß dem Griff von Weſten am meiſten 
ausgeſetzt. So glitt es hinein in den Strudel des Ringens um das 
Zwiſchenland ſeit dem Abbröckeln der Reichsmacht um 1500. Als 


old verwandelt“. 


d das 


— 


daß die Orte mit der ung “ingen alemanniſche 


| 


Karl V. 1552 über die alte Gaarbriide nach Weſten 


wieder au erobern, als er dann krank und erbittert 2822 
Mißerfo 


s heimkehrte, hob das große, wechſelvolle Drama an, 
deſſen Schlußakt noch nicht bald erwarten iſt. 

Die allgemeinſten Linien ſaarländiſcher Entwicklung als Glied 
r nlandes find hiermit aufgezeigt. Worin liegt aber 
nun der 
Teilgebietes, der unſere Heimatgeſchichte wieder einen eigen⸗ 


III. 


Das in allen Zeiten unweg ame wena ebirge 
Welter bis an den Unterlauf der Saar, ſtellenweiſe, wie im Leuk⸗ 
tal, noch darüber hinaus vor. 


bezeichnen hier die weſtlichen unkte des 


irges. 
timsſtraße Mainz Bingen —Nahe—Prims— Dillingen um den 
unsrück herum. Die nkte kamen nun dadurch zu beſonderer 

Wichtigkeit, daß ſich die Straßen von hier aus . das Moſel⸗ 

byw. das Riedtal bequem 

punkt der beiden Straßen war M 


Zwiſchen Saar — Prims 


etz. 
Theel—Ill- und Scheidter Tal breitete ſich früher ein zuſammen⸗ 
hängendes Waldgebiet aus, von dem der heutige Köllertaler Wald 


den Reft darſtellt. m entſprach auf der anderen Saarſeite 
zwiſchen Nied und RNoſſel und darüber der „Warndt“. Da 


Ende der Waldzone trifft wieder die Prims⸗Nied⸗Mündung, das 


obere haben wir da zu ſuchen, wo die heutigen Kohlentäler und 
nach Mainz und Speyer 
öffnen (Kaiſerſtraße), und wo auch nach Weſten gangbare Straßen 


das Scheidtertal Wege über Hom bur 
über Forbach nach Metz führen. Dieſer Punkt liegt am Saarknie 


bei Saarbrücken. Saarmündung bei Trier, Prims⸗Nied⸗Mündung 
und Saarknie, das ſind drei geſchichtsbildende Punkte erſter — 
u 


nung. Obwohl im Zentrum gelegen, trat der mittlere 
egen die andern bald zurück, die in den direkten Linien Metz 

in bzw. Metz— Mainz lagen. Die Bedeutung dieſer drei Punkte 
wird durch die Tatſachen illuſtriert, daß zwei Burgen und eine 
Stadt, alle wahrſcheinlich in königlichem Selig — Sarabruca, 
Siersberg und Trier —, ihre Verteidigung übernahmen, daß 
ferner der deutſche Ritterorden, der fic) bei ſeinen Nieder⸗ 
laſſungen wohl ſehr ſtark von militäriſch⸗ſtrategiſchen Nückſichten 
leiten ließ, gerade dort in Saarbrücken, in Beckingen und Trier 
Güter erwarb. Wenn es ferner richtig iſt (ſo auch Ruppersberg), 
| | n Urſprungs 
find, fo haben die Alemannen, die wohl zuerſt von Südoſt ein⸗ 
ſtrömten, in richtiger Erkenntnis der Lage die Brennpunkte bei 
Saarbrücken und um die Siersburg zuerſt beſiedelt, wie die dort 
maſſenweiſe auftretenden Orte auf „ingen“ beweiſen. Später 
jind die Alemannen von den robuſteren Franken nach der Schlacht 
bei Tolbiacum (Zülpich oder Tholey?) 496 nach Süden abge⸗ 
ea worden. Die Flandernſtraße, die das Elſaß an Flandern 
es e und zur Hauptſache (mit Ausnahme der Freudenburger 
* 21 det Saar entlang lief, verband die nite mite 
einander. 


Punkte ſekundärer Ordnun 


tal ein Weg ab, der dann am Galgenberg nach dem Seffersbach⸗ 
tal und Merzig umbiegt und an der Nied wieder in die Prims⸗ 
Bere mündet. Ein der der Primsſtraße infolge der ſtarken 

umpfung des Primstales häufig vorg n wurde. An 
Tholen geht ein 8 der Primsſtraße die Theel ent⸗ 
lang zur e. Hier liegt der höchſte Punkt des ganzen Saar⸗ 
landes, der Schaumberg (571 Meter). 

Von dieſer geographiſchen Betrachtung aus werden einige 
weſentli ichtlinien ſaarländiſcher egg verſtändlich. 
Moſel⸗, Prims⸗ und Kaiſerſtraße vereinigen ſich im ten an 
einer Eingangs⸗ bzw. Aus fallpforte der franzöſiſchen Festung 
in Metz. rartig führen von hier die Wege öln, 
Koblenz, Bingen. Mainz, Speyer zum Rhein durch —— Land. 
Saarbrücken, Siersburg, Trier fin’ Stationen auf dieſem 
Der 3 Nheinorten nach ten vorgelegte Punkt ijt alje 
Metz. Solange er — vor 1552 und von 1870—1918 — in dente 


ſchem Beſitz war, war der Nhein außer Gefahr und die Saarlinie 


ohne beſonderen Wert für den 2 Als er aber verloren gi 
. der Wert der Saarlinie für den Rhein, wurde e 
Baſtion im e Deutſchlands. Ein intereſſantes 


Vorſpiel dieſes großen Völkerringens um unſer Land ſeit 1600 


gibt die Bodenpolitik der Neichsterritorien in unſerer Cegend um 
Nach der Auflöſung : 


die hervorſtechendſten Punkte des Landes. 
der alten Gauverfaſſung ſchloß ſich die natürliche Einheit zwiſchen 
Prims —Theel— Scheidtertal zur Graſſch 
zuſammen. Das (damals noch deutf 


eſondete geographtſch⸗hiſtoriſche Ckarakter unſeres 


timsmiindDung und Saarmündung 
Der Gers. 
kehr flutete auf der Moſelſtraße Koblenz Trier und auf der 


Weſten weiterführen ließen. End⸗ 


s untere 


find noch Merzig und Tholen. 
Von der mittlern Prims (Büſchfeld) zweigt durch das Losheimer⸗ 


aft Saarbrücken 


che) Herzogtum Lothringen 
behauptete die Prims Niedecke und die Straße bis Tholey. 


* 
q 
$ 
2 
& 
0 
+ 
¥ 
a 
* 2 
49 
* 
2. 
= 
— * 
4 
2 
ty 
>, 
* 
** 
ig 
t 
4 = 
7 
* 
| 
| 
4 
4 
> 
wi 
* 
r 
öi 
an 
AY 1 
| 
6. 
* 
72 
‘ 


22 — 


langer 
worden und damit Herr der Kaiſerſtraße, damals noch 


in Deutſchlands Gewalt war. 


— 
— — — and = 


Bistum Metz hatte die Graßpfarrei St. Arnual begründet, war 


reich begütert im e im Warndt, und erſt nach 


eit iſt hier der G 


der „via 
regalis“. Die Saarmiindung fiel an das Kurfürſtentum Trier, 
und um den Zwiſchenteil ſtritten jahrhundertelang im 
Trier und das Herzogtum Luxemburg, im Süden Lothringen und 
Trier. Alles Kämpfe, die das Rei 
brauchten, ſolange der Schlüſſel zum 2 
in Kaiſern lag das verhältnis⸗ 
mäßig arme Land weitab, nur Friedrich Barbaroſſa hat ihm er⸗ 
höhte Aufmerkſamkeit geſchenkt, das Burgenſyſtem der Pfalz aus⸗ 

ebaut (Kaiſerslautern), Saarbrücken mehrfach beſucht und im 

arndt gejagt. Dieſe Situation änderte ſich mit der Beſitz⸗ 
ergreifung von Metz 1552 durch die Franzoſen völlig und plötzlich. 
Metz wurde Ausgangspunkt für deren Rheinpolitik und die Saar 
erſte Linie, die Rariareit gemacht und genommen werden jollte. 


Die traditionelle Metzer⸗ und Lothringerpolitik an der Saar be⸗ 


kam nun ein neues und fremdes Geſicht. Wie dieſe will Frank⸗ 
reich die Herrſchaft über die Straßen, aber nur als Mittel zum 
Endzweck, dem Beſitz des Rheins. Im Dreißigjährigen Krieg 


wird der Beſitzer der Moſelſtraße, Kurfürſt Philipp von Sötern, 


von gewonnen, der Herzog von Lothringen (Prims⸗ 
r vertrieben, die Saarbrücker Grafſchaft beſetzt. Ludwig XIV. 
cherte die Primsſtraße durch die Anlage von Saarlouis und die 


Kaiſerſtraße durch die Feſte Hohenburg (Homburg), den Schlüſſek 


zu Worms und Speyer. Daß Ludwig XIV. die drei Brenn⸗ 
punkte von ſeiner Reunionsfammer in Metz mit Frankreich ver⸗ 
einigen ließ, iſt nicht mehr verwunderlich. Der Frieden vor 
Ryswijt 1697 nahm ihm allerdings den Raub wieder ab mit Aus⸗ 
nahme von Saarlouis. 1766 kam die ganze Primsſtraße mit 
Tholey an Frankreich. Nach Campo⸗Formio und Luneville (1797 
und 1801) ſchienen alle franzöſiſchen Wünſche erfüllt, die Rhein⸗ 
grenze war erreicht. Aber nach den Befreiungskriegen wurde die 
Behauptung der Rheinlinie von Deutſchland ernſtlich verſucht. 
Preußen, dem dieſe hiſtoriſche Aufgabe — ſehr wider Willen — 
zuteil wurde, konnte die Saarlinie nicht in franzöſiſcher Hand 
laſſen. Es wußte, warum es die Knotenpunkte bei Dillingen 
und Saarbrücken, die 1814 bei Frankreich geblieben waren, im 
2. marker Frieden erzwang und behauptete. Und Frankreich 
verlangte in den Friedensverhandlungen (Denkſchrift der franzö⸗ 
ſiſchen Delegation 1919) gerade die beiden Straßen, „zwei Bogen 
nördlich von Suarlouis und Saarbrücken“, ein Plan, den Wilſon 


vereitelte. 


So erſcheint unter dieſer Betrachtungsweiſe das Saarland für 
Deutſchland aus geographiſchen und ethnographiſchen Grün⸗ 
den zum Rhein gehörig, der im Mittelalter im Zentrum des 


1 Lebens ſtand, zu dem es heute wieder zurückſtrebt, an 
de ſchrieben: 


m die geſundeſten Kräfte deutſcher Entwicklung wachſen. Die 


Saar bedeutet aber für Deutſchland auch noch die letztmögliche 


Verteidigungslinie- des Mittelrbeins. Für Frankreich ijt das 
Saargebiet nach der Beſitzergreifung von Metz eine wichtige 
Etappe des Vordringens zum Rhein. (Schluß folgt.) 


Rleine politiſche Umſchau. 


Bekanntlich befindet ſich ſeit dem Ruhreinbruch in Saarlouis 
eine Reparaturwerkſtatt für die Rheinarmee. ie politiſchen 
Parteien wie auch die Stadtverordneten von Saarlouis hatten in 

iederholten Eingaben an die Saarregierung und ſchließlich an 
eit Völkerbund die Verlegung dieſer franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
Abteilung aus dem Saargebiet unter Hinweis auf die Saarſtatuts⸗ 
beſtimmungen verlangt. Die Saarregierung hatte auf alle dieſe 
Beſchwerden nichts unternommen, bis ſchließlich eine Beſchwerde 
beim Völkerbund dieſen veranlaßte, die Regierungskommiſſion 


anzuweiſen, für eine Entfernung dieſer franzöſiſchen Truppen⸗ 


Abteilung Sorge zu tragen. Herr Rault ſagte in Genf auch ſo⸗ 
1201 rledigung dieſes Falles zu und — dabei blieb es bis 
dite. Am 22. Dezember teilte der neue „Saar⸗Kurier“ — und 
als Propagandaorgan der franzöſiſchen Annexionspolitiler muß 
er's ja wiſſen — mit, daß die geplante Verlegung der 
Traindepots der fran zöfiſchen Truppen von 


Saarlouis ins Lothringiſche vorläufig nicht 
TA ſoll, da einer Ueberſiedlung nach 
Yt 


iedenhofen große Schwierigkeiten I 
ehen. D. h. alſo: nachdem über die Angelegenheit Gras ge⸗ 
wachſen iſt, die Völkerbundstagung in Rom ſoeben ihr Ende er⸗ 
reicht hat, iſt es nicht notwendig, auf die ganze Angelegenheit 

rückzukommen. Das Frankreich Herriots behält auch weiter⸗ 
in unter Vertragsbruch ſeine Beſatzungstruppen im Saargebiet, 
weil in Diedenhofen, alſo in Frankreich Unterkunftsſchwierig⸗ 
keiten beſtehen. Die deutiden Saarländer können ja ſehen, wie 
fie fich einſchränken. Die Hauptſache, daß man den Deutſchen 
wieder einmal zeigt, daß ein Vertrag nur dann zu erfüllen ijt, 
wenn ſich dieſe Erfüllungspflicht für Deutſchland ergibt. Für 


Frankreich ſind ſolche Verträge nur da, damit fie gebrochen 


werden. Das beſtätigt ohne Wimperzucken das Annexionsblatt, 
deſſen Redaktion kürzlich einmal erklärte, fie. wiſſe nichts davon, 


af von Saarbtücken ſein Erbe ge⸗ 


Norden 


noch nicht zu beunruhigen 
hein von Weſten aus, Metz, 


— 


— 


Erwägung, daß die „Deutſche 
Artikeln He 


ſchäftes ſind 
auf das empfindlichſte beleidigen, zum Teil illuſtriert, ausgehängt. 


Bezirkstages St. IJ 


Die Regierungskommiſſion hat es für angebracht gehalten, 
wieder einmal die bekannte Maulkorbverordnung, die unter Zu⸗ 


hilfenahme Dokumente kam, ein Zeitungs⸗ 


verbot zu etlaljen. Es richtet ſich diesmal gegen das Wochenblatt 


„Deutſche Saarzeitung“, von deſſen Exiſtenz wir bisher keine 


Ahnung hatten. Aus der 
wöchentliches Verbot für dieſe Zeitung ausgeſprochen wurde, „in 
aarze in einer Ręihe von 
ußerungen enthält, welche die Be | 

tragt find, von der Regierungskommiſſion getroffene Einrich⸗ 
tungen durchzuführen oder in Gang zu halten, aus Anlaß dieſer 
Amtsvergehen beſchimpfen oder verleumden oder die verſchiedenen 


Teile der Bevölkerung gegen den andern aufzuhetzen verſuchen.“ 


Aus einem Kommentar zu dieſem Verbot in der „Saarbrücker 
Zeitung“ läßt ſich entnehmen, daß die Artikel ſich Pen die Kor⸗ 
ruption unter der Saarregierung vom Schlage 


die be eamten wochenlang zu den ſchweren An⸗ 
ſchuldigungen BelGumiegen haben, die offenbar das Ziel der Er⸗ 
die Auſchuln einer gerichtlichen Feſtſtellung über 
die Anſchuldigungen gehabt haben dürften. 

lichen Klarſtellung dur 
bemerkt mit 
olche 

Mit dem Verbot hat die 


nehmen will, den ſchlechteſten Dienſt erwieſen. 


Mit Ende des Jahres wurde die St. Ingberter ranzöſiſche 
Gendarmerieſtation aufgelöſt. Welche Laſt das im 


unberechtigt anweſende franzöſiſche Militär mit ſeinem Gen⸗ 
— bedeutet, verweiſt allein die Tatſache, daß durch 
das mit der Auf 

werden einer größeren Anzahl von Wohnungen die Wohnungs⸗ 
not in St. Ingbert eine entſprechende Erleicht 


Aus ihrem Leſerkreis wird der „Saarbrücker Zeitung“ ge⸗ 
dere Art ein Ladenlokal von den Franzoſen „gemietet,“ um als 


A verwendet zu werden. Im Schaufenſter dieſes Ge⸗ 
ie tollſten Pariſer Hetzblätter, welche uns Deutſche 


Bisher iſt es noch nicht vorgekommen, daß die Völkerbunds⸗ 


regierung franzöſiſche Zeitungen wegen fange der deutſchen 


Saarbevölkerung verboten hat. Die franzöſi 5 Buchhandlung 
betrachtet die deutſchen Geſetze ſeit Eröffnung vollſtändig als Luft. 
Ob Oſtern, Pfingſten oder Weihnachten, iſt den Inhabern ganz 
egal, ſie haben tagtäglich von früh bis ſpät geöffnet, ſelbſt wieder⸗ 
holte Anzeigen wegen Gewerbevergehen ſeitens der Bürgerſchaft, 
waren bisher vergebens. Vielleicht tragen dieſe 


daß Weihnachten 1924 ſolche Lokalitäten, die im Saargebiet voll⸗ 


3 — überflüſſig find, endlich ſich den ortsüblichen Geſetzen an⸗ 


* 


Der „St. Ingberter Anzeiger“ berichtet: In der Sitzung des 
ngbert wurde durch Bezirkstagsmitglied 
Schuler lebhafte Klage geführt wegen der Rückſichtsloſigkeit der 
franzöſiſchen 1 
{c1iain aufgebaut. D 
hatten an der Grenze unter der Erde je einen Pfeiler von 
20 Meter Stärke ſtehen laſſen, um unſerem Ort einen Halt zu 
geben. Dieſe Pfeiler baut die franzöſiſche Gruben⸗ 
verwaltung jetzt ab, und zwar in fo forcierter Weiſe, daß 
dadurch ſtarke Bodenſenkungen entſtehen. Wenn fo 
weiter gearbeitet wird, werden in abſehbarer Zeit etwa 
75 Wohnhäuſer in Schnappach als baufällig er⸗ 
klärt und geräumt werden müſſen. Dieſe Angelegen⸗ 
heit beſchäftigt andauernd die Stadtverwaltung St. Ingbert, 
deren Ortsteil Schnappach ijt. Fortwährend müſſen Hauler ge⸗ 
räumt werden und das Bürgermeiſteramt St. Ingbert, das ohne⸗ 


dies jo ſchwer gegen die zunehmende Wohnungsnot zu kämpfen 
hat, muß den Obdachloſen Wohnungen beſchaffen. Zurzeit müſſen 
alle in St. Ingbert freiwerdenden Wohnungen für e a 


Familien reſerviert werden. Der Bezirkstag St. 


werden, damit dieſem 


s iſt alſo daraus 
zu entnehmen, daß die Saarregierung einer gericht⸗ 

Erſcheinungsverbot 
des Blattes auszuweichen ſuchte. Die „Saarbrücker 
echt hierzu, daß durch ein Zeitungsverbot 
nſchuldigungen nicht aus der Welt geſchafft werden, 
ondern der Anſchein beſtätigt wird, als ob man gerichtliche Aus⸗ 
einanderſetzung zu fürchten hätte. ) 
Regierungskommiſſion ſelbſt und den Beamten, die fie in Schutz 


aargebiet 


löſung der Gendarmerieſtation verbundene Frei⸗ 


terung erfährt. 


or 6 Jahren wurde in der Bahnhofſtraße auf beſon⸗ 


eilen dazu bei, 


rubenverpaltung Schnappach iſt auf dem Gruven⸗ 
bayeriſchen und die preußiſchen Gruben 


je gett ergibt ſich, daß ein vier⸗ 


amten, welche beauf⸗ 


oerffert uſw. 
richteten. Es ergibt ſich. weiter, daß die Regierungskommiſſion 
und die beteiligten 


ng⸗ 
bert hat in ſeiner letzten Sitzung das Bezirksamt beauftragt, 
unverzüglich bei der vorſtellig zu 

Raubbau Einhalt ge⸗ 


222 „ 


pope 


a daß das Blatt durch einen Herrn Köchlin franzöſiſcherſeits * | 
1 ventioniert werde. Wir glauben der „Saar⸗Kurier“⸗Redaktion 
8 das zwar nicht, tea Ay wir uns denken können, daß Hert 
Köchlin 1 ausgerechnet den Jüngelchen der Kurier⸗„Redak⸗ 
ie tion“ das Geld auf die Bude trägt. Subventioniert wird das 
4 Blatt auch ohne Herrn Schöttler. , 5 
| 
{ 
—— 
1 
* 
a 
| i 


ein ganzer Ort dem Erdboden gleich gemacht 


— 13 — 


boten wird. Auch der Landes raf wird fig in 
nuächſten Sitzungsperiode wohl mit der 


denn es geht doch nicht an, daß aus reiner Gewinnſucht 


wird. 


Kleine Tageschronik. 


Saarbriiden: Die Stadt Saarbrücken hat durch Vermittelung 


einer Frankfurter Bank Verhandlungen mit amerikaniſchen 


Finanzkreiſen über die Aufnahme einer Drei⸗ 
millionen⸗Dollaranleihe geführt. Das Bankhaus 
Ames Emerich & Co. in Neuyork hat ſich bereit erklärt, eine 
Anleihe in einem Betrag zwiſchen 1%. bis 3 Millionen Dollar zu 
gewähren und zwar zu Bedingungen, die weit günſtiger ſind als 
diejenigen, denen ſich das Deutſche Reich und der franzöſiſche Staat 
haben unterwerfen müſſen. Die Zinſen wurden mit 7 Prozent 
jährlich, der Auszahlungskurs feſt mit 88 Prozent, der Tilgungs⸗ 
ak mit 7 Prozent ohne Auflegungen für Proviſiion uſw. feſt⸗ 
ge ot Letzter Tilgungstermin ijt der 31. März 1935. Mit Hilfe 
der Anleihe ſoll unter anderem ein Induſtriegelände 15 
die Betriebswerke erweitert, das Umbauprogramm der Straßen⸗ 


bahn durchgeführt, das Kaiſer⸗Friedrich⸗HBad umgebaut werden 


uſw., ferner ſoll dem Landkreis Saarbrücken von der Anleihe 
% Million Dollar zur Verfügung geſtellt werden. Da bei Ver⸗ 
wendung der Anleihe nur produktive Werke in Frage kommen, 
die ſelbſt Vertilgung und Zinſen abwerfen, iſt eine ſteuerliche 
Belaſtung der Bevölkerung durch die Anleihe in keiner Weiſe qu 
befürchten. Seitens der Stadtverordnetenfraktionen des Zentrums 
und der Volkspartei wurde dem Bürgermeiſter Dr. Neikes für 
den günſtigen Abſchluß der Anleihe der Dank ausgeſprochen. Auch 
N — 2 Stadtverordneten erhoben gegen die Anleihe keinerlei 

nwände. 
Brebach; Der Hüttenarbeiter Steinfels aus Scheidt wurde 
von einem Laſtauto überfahren und auf der Stelle getötet. Der 
Unglücksfall iſt um ſo tragiſcher als Steinfels, ein 70 Jahre alter 
treuer Arbeiter, bereits 54 Jahre auf der Brebacher Hütte 
gearbeitet hatte. — Von der Polizei wurde ein 13jähriger Junge 
aus Türasmoß ermittelt, der eingeſtand, am 15. Rovember und 


2. Dezember Brände gelegt zu haben, durch die zwei Anweſen 


völlig eingeäſchert wurden. Als Grund zu der Tat gab er Heim⸗ 
weh nach ſeinem —— Bauern an. Er hoffte angeblich durch 
dieſe Brände zu ihm zurückkehren zu können. 

Siühnerfeld: Das 2½jährige Kind einer hieſigen Familie 
verbrühte ſich durch heißen Kaffee derart, daß es unter großen 
Schmerzen ſeinen Verletzungen erlag. 


Spieſen: Ein von der katholiſchen Schule Spieſen veranſtal⸗ 
teter Elternabend hinterließ einen außerordentlich tiefen 


Eindruck, da der Abend — unter dem Zeichen des deut⸗ 
ſchen Volksliedes ſtand. Ein gemiſchter Schülerchor unter 
der Leitung des Lehrers Schütz brachte ſehr wirkungsvoll den 
Text einzelner Volkslieder zu Gehör, während auf der Bühne das 
Volkslied eine treffliche ſymboliſche Darſtellung erfuhr. 
Elbersberg: Ein von der hieſigen evangeliſchen Schule ver⸗ 
anſtalteter Elternabend war dem deutſchen Märchen 
gewidmet. Einen einleitenden Vortrag hielt Oberlehrer 
Emmerich. Es folgte die bühnenmäßige Darſtellung von zwei 
deutſchen Märchen. Im übrigen war die Veranſtaltung durch 
Geſangs⸗ und Inſtrumentalvorträge eingerahmt. Der Abend 


hinterließ einen außerordentlich wirkungsvollen Eindruck. 


Fiſchbach: Auf dem Nachhauſeweg von der Nachtſchicht wurde 


der Bergmann F. R. Schneider von einem Radfahrer angefahren, 


ſo daß er auf den Hinterkopf — und ſich einen doppelten 
Schädelbruch zuzog. Im Krankenhaus, wohin Schneider gebracht 
wurde, verſtarb er kurz nach der Einlieferung. Er hinter⸗ 


läßt eine Witwe und mehrere unverſorgte Kinder. 


Aeberheren: Der Bahnbau Saarlouis — Kreutzwald hat zu 
einer Kommunalkriſe geführt, die veranlaßt wurde Grund daß 
ſich die von dem Bahnbau betroffenen Beſitzer von Grundſtücken 
über die Entſchädigung nicht einigen konnten. In einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung des Ortsintereſſenvereins, zu der auch 
Dr. Arweiler erſchienen war, kam man trotz ausführlicher Aus⸗ 
ſprache zu keiner Einigung. Infolgedeſſen legten die Gemeinde⸗ 


ratsmitglieder bis auf zwei ihre Aemter nieder, ebenſo traten 
die Erſatzmänner zurück. Der Zwiſchenfall konnte aber nach 


8 Tagen wieder beigelegt werden. 
erzig: Für Zoll⸗ und Eiſenbahnbeamte werden insgeſamt 


24 Häuſexr mit 48 Wohnungen an der Saarbrücker Allee er⸗ 


ſchon ziemlich weit vorgeſchritten, doch iſt es ausgeſchloſſen, daß 

die Anlagen bis zum 10. Januar, wo ſie ja eigent dem 

Betrieb übergeben werden müßten, fertiggeſtellt werden können. 
Saarlouis: Das bekannte Hotel Kaiſerhof ging zum Preiſe 

von 280 000 Franken in den Beſitz der Kreisſparkaſſe über. 

„ St. Ingbert: Gelegentlich eines Wortwechſels brachte der Ge⸗ 


richtet. Die umfangreichen Arbeiten für den nelle ſind 
i 


legenheitsarbeiter Brobald aus Heckendalheim dem Gelegenheits⸗ 
arbeiter Schwarz aus St. Inge lebensgefährliche Verletzungen 


mit einem Meſſer bei. Der Täter wurde verhaftet. 


Neunkirchen nach Saarbrücken, 


Kleinblittersdorf 


Eiſenbahna 


Perſonalnacheichten. 
Bon der Eiſenbahn. 1 
Verſetzt wurden: Eiſenbahningenieur Dietrich von 
86910 
von Saarbrücken nach Schleifmühle, Nottenaufſeher D. Schunk 
von Neunkirchen po pomburg, hnwärter Hilbert von 


Andreas Rauſch vom Betriebsbureau 
Mohr von Schleifmühle nach Illingen, Bahnhofs⸗ 
vorſteher Eckern von Illingen nach Wemmetsweiler, als Leiter 
der Dienſtſtelle. — Befördert wurden: Eiſenbahnoberamt⸗ 
mann Becker zum Regierungsbautat, Lokomotivführer Utzig 
in Homburg zum Lokomotivdienſtleiter, Lore 

eid in Saarbrücken und Böhl 1 in Schle 

r 


ett⸗Geis⸗ 
| eden und 
iſtent Greuer⸗ Burbach. Die Prüfung zum Eiſen⸗ 
bahnaſſiſtenten: Betriebsaſſiſtent ok in Groß⸗Roſſeln und 
Alois Becker in Dillingen (Güterbahnhof). ah 

Aus der Schulverwaltung. An Ste des verſtorbenen 
Kreisſchulrats Reinemann iſt Rektor Waren 
vom 1. März 1925 ab zum kom. Kreisſchulrat für den Schul⸗ 


Molte⸗Etzenhofen, Großmann⸗ Wehrden, 
lautern, Schi 


Sulzbach ernannt worden. Die Wahrnehmung 
der 


ienſtobliegenheiten eines Kreisſchultates ijt ihm vom 
1. Januar 1925 ab übertragen worden. 


Aus der Jaegers vom Amts⸗ 
u 


gericht St. Wendel iſt zum zinſpektor ernannt worden. 
Todes fälle. 
Saarbriiden: Kaufmann Jakob Kivel, 59 Jahre; Heinrich 
Schmidt, 23% Jahre; Schreinermeiſter Otto Bruch, 56 Jahre; 
uhrunternehmer Friedrich Bortſcher, 54 Jahre; Eiſenbahn⸗ 
berſekretär Auguſt Eicke; Eiſenbahnſekretär Friedrich Lorenz, 


63 i Joſef Becker 1; Anton Wick, Kriegsveteran 1870/71, 


77 Jahre; Heinrich Oberdorf, 23 Jahre; Frau Jakob Taffe, 
eb. Port, 59 Jahre; Er Magdalene Rau, geb. Riſch, 80 1 
räulein Anna Hoffmann, 33 Jahre. — Loniſenthal: Eiſen⸗ 


bahn⸗Sekretär Julius Walter, 56 Jahre. — Herrenſohr: Berg⸗ 


muſiker Anton Scheidt, 34 Jahre. — Güchenbach: Pfarrer 
Matthias Weber, 56 Jahre. — Dudweiler: Penſionierter Ober⸗ 
bahnwärter Kaſpar Riek, 72 Jahre; penſ. Bergmann Johann 
Leſch, 57 Jahre. — Altenwald: Frau 22 Balbier, 
geb. Bollenbach, 82 Jahre; Frau Gertrud Weber, geb. Kien, 
69 Jahre. — Heiligenwald: Frau Katharina Dürrfeld, geb. 
Henkel, 61 Jahre. — Tholey: Frau Witwe Beſch, geb. Bourger, 
72 Jahre. eunkirchen: Penſ. Hüttenkaſſenbote Ludwig Lang, 
76 Jahre; Stellwerksmeiſter Jakob Göltzer, 58 Jahre; Frau 
Katharina Norheimer, geb. 3 59 Jahre; Frau Witwe 
Chriſt. e Luiſe geb. Kuntz, 72 Jahre; Henriette 
Arnold, 65 me re; pen). Hüttenwächter Johann Seibert, 
67 Jahre. — Wiebelskirchen: Penſ. Bergmann und Feldhüter 
Friedrich Reinhard, 66 Jahre. — Scheidt: J. Sleinfels.— 


Kleinblittersdorf: Elſe Klein, 35 Jahre. — St. Ingbert: Polizei⸗ 
Sergeant a. D. Georg Scholl, 66 Jahre. — 


| arlouis: Frau 
Witwe Ludwig Schneider, geb. Baumſtümmler, 80 Jahre. 


von den Saargruben. 
Opfer des franzöſiſchen Naubbaues. 


Auf der Grube St. Ingbert verunglückten an einem Tage 
drei Bergleute ſchwer, ſo daß ſie dem Krankenhaus zugeführt 
werden mußten. Auf der Grube Geisheck wurde der Bergmann 
Fuchs aus Elversberg durch herabfallende N ſchwer 
verletzt, ſo daß er dem Knappſchaftslazarett in Neunkirchen zu⸗ 
I werden mußte. Der Bergmann Kollmann aus 

pieſen verunglückte auf Grube Heinitz ebenfalls ſchwer, ſo daß 
ſeine 1 ins Krankenhaus erforderlich wurde. Der 
Bergmann Johann Jochum, der am 25. November vorigen Jahres 
auf dem Holzplatze der Grube von der Heydt dadurch ſchwer ver⸗ 
unglückte, daß er in die gy diet iſt Mitte Dezember 
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen! Der Verſtorbene war 
38 Jahre alt und binterläßt eine Witwe mit drei unverſorgten 
Kindern. Auf dem Gegenort⸗Schacht verunglückten die Schacht⸗ 
zimmerhauer Peter Steinmetz und Karl Schmidt aus 
Altenwald. Sie ſtürzten infolge Hängenbleibens des Förder⸗ 
korbes auf das Förder 7 und trugen ſchwere Oberſchenkel⸗ 
verletzungen davon. Auf Schacht Amelung 2 verunglückte 
der Bergmann Knoblauf aus von der Heydt. Er erlitt 


mehrere Knochenbrüche, die ſeine Ueberführung in das Kranken⸗ 
haus notwendig machten. 


— 


aarbriiden nach Saar⸗ 

nho | 


weiler, Schäfer in Saarbrücken und Schuſter in Dillingen e 4 

zum Zugführer Reinert in Neunkirchen 

Fung in Homburg und unde in Saarbrücken zum Sug: \@ 

führer. — Die Prüfung zum Eiſenbahnſekretar co bes 4 

ſt anden: Eiſenbahnaſſiſtent Thomas in Mettlach, die Ergän⸗ 9 

zungsprüfung zum Eiſenbahnſekretärx Bahnhofsverwalter: 

— 
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vom Sund „Saar- Verein“ und den 

aungeſchloſenen Vereinigungen. 
Die Orisg Hannover des Bundes Saar- Serein ver: 
anftaltete am 6. Dezember im Vereinslokal ,Landesheim 


abend, der mit einer fehr reichhaltigen Gerlojung 
der der verbunden war. 


un auch der Beſuch nicht volltommen den Erwartungen ent⸗ 
ſo waren doch den Anweſenden ein paar 
a tunden beſchleden. Der Männergeſangverein ,Latitia war 
He - mit 90 Sängern erſchieen. Unter der bewährten Leitung des 
Schöning wurde das Deutſche Lied in vollendeter 

iſe und erhebender Form zum Vortrag gebracht. Der 
nach den einzelnen Liedervorträgen * — ſpontane Beifall 
ut ließ den allſeitigen Dank der Zuhörer erkennen. Der Manner: 
„Lätitia“ mit jeinen 300 aktiven Sängern hat 


auch bereit erklärt, den geſanglichen Teil bei der im nächſten 
ahre ſtattfindenden Saarbundes tagung zu übernehmen. 
n der Begrüßungsanſprache dankte der Vorſttzende zunächſt den 
a erſchienenen Sängern, ſodann den Firmen, die, in richtiger Er⸗ 
1 kenntnis der Saarvereinsbeſtrebungen, den Aufgaben des Ver⸗ 


iM eins durch Ueberwelſung von N ungen und Verloſungs⸗ 
1 gegenſtänden in anerfennenswerter Weiſe gedient hätten. Er 
nic nannte die Firmen: Montangeſ. Saar, G W. =the 15 
on Ed. Bormah, C. Beuermann, Edler u. Kriſche, 
Bahlſens W. Schneemann, E.⸗Alber⸗ 

d und eine im Saargebiet bekannte Firma. 


et a U. a. brachte er zum Ausdruck, daß bedauerlicherweiſe 
3 eine Anzahl hieſiger Firmen, deren Intereſſen 
125 eng mit dem Saargebiet verknüpft i en, 


cheinbar für die Saarvereine nichts übrig 
atten. Er wies ſodann auf den treudeutſchen Kern der Sdar⸗ 

völkerung hin und führte N aus: „In früheren Zeiten 
kam einmal aus beredtem Munde, die Aeußerung: „Die Saar⸗ 
bevölkerung ijt deutſcher, wie die in Berlin“, und in dieſer Aeuße⸗ 
rung liegt, Gott ſei Dank, trotz der geographiſchen Lage des Saar⸗ 
Rr ets, keine Ueberhebung. Kürzlich ging durch die deutſche 


reſſe eine Notiz, nach der der neue Frampaiiice Botſchafter Her⸗ 
ette in Moskau gelegentlich eines Interviews geſagt haben 
oll, daß man ſich mit dem Gedanken trage, das Saargebiet 
r e i n da man ein 1 habe, daß die 
e völkerung bei der b 1 af nicht für 
Frankreich ſtimmen werde und daß die Friedens⸗ 
n en des Saargebiets auch 
durch Verträge erreicht werden könnten. Wenn 
man an ſich auch dieſe angebliche Aeußerung abſolut nicht hoch be⸗ 
werten darf, dann hat ſie vielleicht doch die Bedeutung, daß man 
in maßgebenden poe Ä Kreiſen Frankreichs die deutſche Kul⸗ 
| ture und Feſtigkeit an der Saar erkannt und hat, dak 
5 man aus der Saarbevölkerung keine Franzoſen machen 
1 kann. Und darauf dürfen wir mit der Saarbevölkerung eg ſein.“ 
* . Redner ſchloß unter allſeitigem Beifall mit den orten: 
* Deutſch tit die Saar und ſie wird es bleiben 
He immerda r“. An der Verlo ung beteiligte man ſich allerſeits, 
1 jo daß die vorhandenen 500 Loſe ſchnell vergriffen waren. Den humo⸗ 
1 tiſtiſchen Teil hatte Herr Hans Heinrich übernommen, der durch 
* ein paar wirkungsvolle Vorträge die Lacher auf ſeiner Seite 
hatte Ein gemütliches Tänzchen, bei welcher die jungen Feſtteil⸗ 
Jelic auf ihre Rechnung kamen, beendete die wirkungsvolle 
Feſtlichkeit. | | 


— 


— 


*. 


1 Die Ortsgruppe Dortmund des Bundes Saarvereine hielt 


fiir eine gut beſuchte Verſammlung ab, die als Jahreshaupt⸗ 
ver angeles! war. Der bisherige Vorſtand, beſtehend 
aus den Herren rhergrat Dr. Weise, 1. Vorſitzender, Eiſen⸗ 
bahnoberingenieur Oſt, ſtellpertr. Markſcheider 
= Walter, Schriftführe noberſekretär Ber⸗ 


ia r, techn. 
keſſel, Kaſſenwart, Kirſch, Beiſitzer, Schloſſer 
. Ra alsti , Beijiger, iſenbahnarbeiter Kaſtel, Beiſitzer 
Schreiner Ernſt ergdoll, wurden durch Zuruf 
i wiedergewählt. Die zum Teil anwe enden Herren erklärten ſi 
i zur Uebernahme der Aemter wieder bereit. Als Monatsbeitrag 
werden 50 1. als ausreichend und dementſprechend 
1 ab 1. 1. 25 feſtgeſetzt. Um die Monatsverſammlungen 
4 anregender 85 geſtalten wurden verſchiedene Vorſchläge gema 
a und Herr hle ſchließlich zum Vergnügungsdirektor gewählt 
5 5 und ihm Vollmacht für die Ausgeſtaltung der Vereinstagungen, 
innerhalb gewiſſer Grenzen erteilt Für die Oeffentlichkeit ſollen 
Propagandavorträge veranſtaltet werden, um fie für 
die Saarfrage mehr zu 212 Füt die nächſte Verſamm⸗ 
lung wird ein Vortrag von Fräulein cand. rer. pol. Schnapp 
„Ueber Saarlandsfragen“ angekündigt. 


Der Verein für das Deutſchtum im Ausland in Cüſtrin ver⸗ 
anſtaltete am 13. Dezember 1924 einen wohlgelungenen Vor⸗ 
0 tragsabend mit der Aufführung eines vaterländiſchen Spiels 


— 


ron Friedrich W. Jaſtez Den Vortrag über das Saargebiet hatte 
der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor 


~ 


Vogel, übernommen. Er kennzeichnete die frauzöfiſge 
N itit als der Politik Ludwigs 
und erinnerte daran, daß | 


e Botſchafter in Petersburg die Unterſtützung der 


politik verlangt und erhalten hat. Was man vom Völker⸗ 

bund bis jetzt zu halten habe, dafür ſeien die Vorgänge im Saar⸗ 

Ne von ganz efonderer Bedeutung. Haß und Rade am 
e 


e die für das Saargebiet 
erſallles aufgeſtellten Beſtimmungen für null und nichtig er⸗ 


tur, wie = ſich an Rhein, Ruhr, Saar und in 

hätten. s Volk an der Saar ſeufze noch heute unter fremder 
Gewaltherrſchaft. Durch die ſchrankenloſe Ausbeutung der Saar⸗ 
bergwerfe ſei Frankreich an der Saar Beherrſcherin des ganzen 
Wirtſchaftslebens. Mehr denn je müſſe ſich das geſamte deutide 
Volk und die geſamte deutſche Preſſe mit den Saarfragen befaſſen. 
Er erinnerte an die planmäßige Serjdneidang aller Fäden. die 
das Saarpebiet, mit Deutſchland verbinden, an die Trennung der 
deutſchen Beamten⸗ und Arbeiterorganiſationen von ihren deut⸗ 
ſchen Zentralorganiſationen, er erinnerte daran, Dal ie Recht⸗ 
ſprechung im Saargebiet nicht vom Neichsgericht, ſondern von 
einem international zuſammengeletzten Gerichtshof in Saarlouis 
erfolge, er erinnerte an die der Saarbevölkerung aufgezwungene 
Frankenwährung, an die mit dem 10. Januar 1925 eintretende 
völlige zollpolitiſche Abſchnürung des Saargebiets von Deutſch⸗ 
land, er erinnerte an das Eindringen des franzöſiſchen Kapitals 
in die geſamte Induſtrie, in Handel und Gewerbe und endlich 
an die Einrichtung der franzöſiſchen Schulen und den Zwang zum 
Beſuche dieſer Schulen ſeitens der deutſchen Kinder, um letztere 
ihrer Heimat und ihrer Sprache zu entfremden. Er kam dann 
noch auf die Haltung der geſamten Saarpreſſe und 
der politiſchen Parteien zu ſprechen, berührte den Fall 
des Miniſterialdirektors Dr. Notton. Zum Schluſſe erwähnte 
Redner die zahlreichen ſonſtigen Verletzungen der Ver⸗ 
jailler Beſtimmungen über das Saargebiet durch die 
Saarregierungskommiſſion und durch Frankreich. 
Dieſen Verletzungen gegenüber ſtehen die Forderungen, die 
die politiſchen Parteien des Gaargebicts 
wiederholt öffentlich mündlich und in Denkſchriften an 
den Völkerbund aufgeſtellt haben. Trotz der Millionen und aber 


Millionen, die Frankreich für ſeine Propaganda und ſein un⸗ 


geheuer ausgedehntes Spitzeltum im Saargebiet ausgeworfen 
habe, trotz der Tätigkeit der völlig franzöſiſch orientierten Saac⸗ 
regierung zur wirtſchaftlichen und politiſchen Umſtellung des 
Saargebiets habe ſich die wahlberechtigte Bevölkerung bei 
allen bisher ſtattgehabten Landes ratswahlen uſw. mit 99 v. 
ür die deutſchen Liſten erklärt. Das Volk an der 

aar habe freimütig zum Ausdruck gebracht, wohin ſein Herz 
1 und welches ſein Vaterland iſt: Deutſchland. Dieſe Ab- 
timmung der Saargebietsbevölkerung ſei aber die beſte Wider⸗ 
legung der erwähnten Clemenceau ' ſchen Lüge von 
den 150 000 Saarfranzoſen; fie fei der beſte Beweis 
für die völlige Unhaltbarkeit der Forderung einer Abſtimmung 
im Jahre 1935. Auch hier könne mit Recht die Frage aufgeſtellt 
werden: Wo bleibt der Völkerbund einer ſo un⸗ 
geheuerlichen Ungerechtigkeit gegenüber? Nach 


einem ernſten Mahnwort zur deutſchen Einigkeit und 


Zuſammengehen aller polftiſchen Par⸗ 


en im Intereſſe der Errettung un 
Redner mit folgenden Worten: g unſeres Vater andes ſchloß 


Wir Männer, Weiber und Kinder fh wir 

Einen heiligen Schwur, und Gott ſoll ihn hören: 

Wies „Vater unſer“ ins Herz wit 

Wort für Wort oen Verſailker 5 

an Tag tape. | 
wit ausholen zum Gegenſchlage 

Wörtlich Silbe für Silbe a 
Und dieſen Frieden diktieren können. 


| 
Ruhrgel et w 11 durch das Dr 14 
nahe 6 Jahre were tutale und r Auftreten der 
Auf die unſeligen Felgen der Beſtimmungen dess 
tiedensdiftates von Verſailles bezüglich des 
0 l ſtelltesder Redner feſt⸗ dak der Völkerbund ſich bisher 
3 mit der gefälſchten Saarländeradreſſe noch nich: > 
f offiziell befaßt — obwohl ſie die Regelung der Saarfrage in 
der beſtehenden Form veranlaßt hat. Wenn der Völkerbund wirk⸗ 
lich Dex hon der Welt ehrlich wolle. dann mülle er auf Grund 
der 
in | 
klären. Von dem Saarbriider Land und jemnen Leiten gap 
; Redner als 3 Saarbrücker ein packendes Bild. Er wies 
hierbei * ie geſchichtliche Tatſache hin, daß das Saar: 
| gebiet, ſolange deutſche Geſchichte geſchrieben 
| wird, ftets deutſch geweſen fei. Das wußten die 
| Er e aber auch recht gut, denn ſchon wenige Wochen nach 
der Beſetzung habe man in franzöſiſchen Zeitungen leſen können. 
daß die „Sarrois⸗Pruſſiens“ ſchlimmer ſeien als die e 
Berliner Preußen. Diebſtähle, Plünderungen, Mord, Verhaftungen 
und Ausweiſungen, franzöſiſcher Sadismus, rohe brutale Gewalt, 
Neitpeitſche und Revolver feien die Merkmale franzöſiſcher Kul⸗ 
| 
| 
ieden 
3 en, 
i 


K 


plaitiidy vor unjeren Augen wiedererſtehen. 


Die vegeimihige Mite | 
findet jeden ten Dienstag im 
r Freu r r zu deſen Mona ungen 
rzlichſt einge laden. — Stammti in 
urant Ju 
(Zeil, gegenüber dem 9 Jede Auskunft über die 
Frankfurt a. 


Cine für deutſches Boltstum iſt vom Frauen⸗ 
ausſchuß des Deutſchen Schutzbundes für die Zeit 
vom 10. bis 12. Januar 1925 nach dem Schöneberger Rathaus 
in Berlin einberufen worden. Der teiche Arbeitsplan 


für dieſe Tagung ſieht unter anderem folgende Vortrags⸗ 
themen vor: 


Sonnabend, ben 10. 1. 1925: 

vormiftags 10 Uhr: 
Die 1 Grundlagen der nationalpolitiſchen Grenz⸗ 
i Dr. K. C. von Lo = 


arbeit. r. 

Der Bevölkerungsrückgang der Deutſchen und ſeine Folgen. 
Prof. Dr. Themen Münſter. 

nachmittags 4 Uhr: 


Volkserhaltung und Volksgeſundheit. Univ. — Dr. med. 
v. Kaup⸗ 


Sozialhugiene. 5 Dr. Helene Freiin von Watter. 

Sonntag, den 11. 1. 1925: 

vormittags: 

Grenzſiedlung oder planlos verſtreute Siedlung in Deutſchland. 
Dr. Noſitat Breslau. 


982 
<4 


im Weſten des Reiches. 
abends 6 Uhr im rr des Schöne⸗ 
berger thaujes: 


Deffentlider Vortragsabend. 
Seeliſche Werte in der Pflege des 
eramb⸗ 
Die Frau im Dienjte der Heimatpflege. Frau Jane Bola 


Flensburg, M. d. 
Montag, den 12, 1. 1925: 
vormittags 10 Uhr: 
Natlonalpolitiſche Arbeit der Landfrau. Frau Maria tt. 
Natienalpalltiſche Arbeit der Hausfrauenvereine. Frau Anna 
Gerhard ⸗ Altenburg. 
nachmittags 4 
Die nationalpoliti rbeit im Grenzland. „ 
Frauenarbeit im tſchen Schutzbund. Frau L. von Broecker. 


Süchertiſch. 
Das Buh vom Rhein von Georg Hoelſcher. In Leinen 
geb. M. 23.—, in Halbleder M. 28.— Eine Schi des 
unter beſonderer Berückſi ng jeiner ichte. 
Mit 215 teils far 12 nach Gemälden, 
Nadierungen und Jeichnungen berühmter Künſtler und 19 wert⸗ 


vollen Kartenzeichnungen. 

Seit den Tagen des Weltkrieges iſt die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Welt auf das Nheinſtromgebiet gerichtet und fo erſchien 
es angebracht, ein Werk entſtehen zu laſſen, das alles Wiſſens⸗ 
werte über den Rhein, dieſes „Meiſterwerk der Natur und Kunſt⸗ 

chichte zu mented. Dieje Au hat der am Rhein ges 
orene und lebende Verfaſſer nach jahrelangen Vorarbeiten in 
vollendeter Weiſe erfüllt, ſo daß das best vorliegende große, 
ſchöne und gehaltreiche Werk mit vollem Recht den Titel führen 
darf: „Das Buch vom in“. Vorerſt gilt Hoelſchers Darſtellung 
dem landſchaftlichen Bild: Von den 85 des St. Gotthards 
bis zu den 11 an den Küſten nds, welch eine Fülle 
der verſchiedenſten Geſichte. Landſchaften, Städte, Burgen, Dome 
und Dörfer gleiten an uns vorüber, von allen wird uns Wiſſeas⸗ 
wertes und Merkwürdiges in der feſſelndſten Weiſe berichtet. 
Niemals iſt die Sprache trocken, Sie ijt vielmehr ein lebendig r 
Quell friſchen Erzählens, dem man ohne zu ermüden weiter und 
weiter folgt. Einen erheblichen Teil des ſtattlichen Werkes neh⸗ 
men auch die gel Gidtligjen Darſtellungen ein, denn die uralte 
Kulturſtraße des ines iſt überreif an gewaltigen hiſtoriſchen 
tinnerungen. Dieſe läßt der Verfaſſer an ihren Schauplätzen 
Ein Reichtum des 
uches vom Rhein find ferner die literatur⸗ und kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Darſtellungen und Erinnerungen, die der großen Beleſen⸗ 

it des Verfaſſers zu verdanken find. Viele unſeret großen 
ichter, Maler und Muſiker haben am Rheine gelebt, geliebt 


und gelitten, von allen weiß der Verfaſſer Intereſſantes zu er⸗ 
zählen. Nicht zuletzt kommt auch die Gegenwart zu ihrem Recht, 


und verleihen dem Buche ſeinen gang bejonderen Wert. Die 
Sprache weiß ſich frei von allen Ueberſchwenglichke ten, legt viel⸗ 
ehr den twert auf Sachlichkeit und inneren Gehalt, zugleich 


m 
aber durchzieht das ganze Werk ein feiner goldener Humor wie 


ein funkelndes Band 

So ijt es ein Vergnügen und ein Genuß, dem Verfaſſer zu 
folgen auf ſeiner Pilgerfahrt den grüngoldenen Fluten unſeres 
herrlichen Stromes entlang. Deutſch iſt er geweſen von Anfang 


allet ichte an, deutſch war er, iit er, wic er und wird er 


immer bleiben. Und ein weithin ſichtbares, nicht zu überſehendes 
Dokument hierfür zu ſchaffen, war nicht der letzte Grund, warum 
„Das Buch vom Nhe | 


in“ erſcheinen mußte. 


„Deutſchland“ von Kurt ielſcher. Verlag von 
Ernſt Preis: & 


nzleinen gebunden 24 Mark, 
Halbleder oder Halbpergament gebunden 32 Mark 


Wie die deutſche. Baukunſt nie als ein „Ding an ſich“, ſondern 
900 Erde. aus deren Schoß 


e wu empor vo : werden fann 

DeuliGlanrd-B das im Berliner 
Wasmuth als der jüngſte Band der Orbis⸗terrarum⸗Neihe er: 
ages ijt. In 304 Kupfertiefdruckaufnahmen, von denen nur 
te Blätter aus dem beſetzten Rheinla deere ſind, 
hat hier Kurt Hielſcher, der rühmlichſt bekannte Verfaſſer 
des „Unbekannten Spaniens“, der deutſchen Heimat f* 

und wir dürfen hoffen, daß dieſe Weihegabe übera 


tſcher Art lebendig und ungebrochen iſt. Daß die Pfalz 
und das Saargebiet, daß der nun les. gewordene Oſten 
und vor allem das deutſche Elſaß fehlen, iſt um 
Feteeilligen als damit im Auslande leicht der Eindruck eines 
te 


iſchen und dem Heroiſchen in 


quer Weiſe gerecht wird. oh hier die Architektur ganz den 


ügen der Bodengeſtaltung folgt, daß der wortkarge Backte n bau 


ſinnloſer Hader 2 die heiligen Bande enn 
ta 


DER BRANDENBURGER 
NATIONALES NACHRICHTENBLATT 


Hohe Auflage Wictiames Anzeigenorgan Hobe Auflage 
Erſcheint wöchentlich einmal 

Bezugspreis monallich 40 Pfennig, einſchließlich Beſtellgeld 


FRANKFEURT-ODER / THILESTR. 2 


gt, 
mit 
m Dank aufgenommen wird, wo die Liebe und Treue zu 


ſchmerzlichet 


— 15 — 
i denn mit den dringenden Fragen über Wirtſchaft, Technik, 20 4 
1 und Schiffahrt 8 uns das Buch vertraut. Au a 
rund — Studien an Ort und Stelle ſind z. B. die großen * 
Stau⸗ und am Oberrhein, die bedeutenden 4 
werke am Mittel- und Niederrhein beſchrieben. Dieſe Schilde⸗ = 
rungen miifjen jeden Deutiden mit Freude und Stolz exfüllen . 
Stuneburgweg 4, Telephon Danja 6162. | 
Begenberichterſtatter: Graf Günther von der Goltz. freud ige J 
Natürlicher Bevölkerungszuwache ung 
eit der Grund doch nur in den Verhältniſſen liegt, die ſtärker 7 
3 3 waren als der Wille des Verfaſſers. Von dieſem unvermeidlichen 1 
. Mangel n iſt das Buch aber eine wahre Herzensſtärkung, 4 
: ein unmittelbar ſprechendes Zeugnis für die einzigartige land⸗ 2 
und bauliche Schönheit dieſer unſerer deutſchen Welt. 
ie uns heute ja doppelt viel zu lagen hat, weil fie unglücklich ! 
iſt. Und welche ee eit offenbart 10 doch in 3 
dieſem Reichtum! Von der bis zu den — 
der Riejenberge, von dem Winkelglück eines n 
Städtchens und den romantiſch Berg und Tal angeſchmiegten | 
Schlöſſern Frankens bis zu den 1 Weſtfalens und der 
| : architektur Preußens — welder Wechſel der Eindrücke! utſche 1 
— Kunſt iſt wie Natur unter einem allgemein⸗ 
gültigen riff zu ore t müßte dann erſt nod erfunden ; 
) werden in einer all dieſen 9 in lic, bergenden q 
: Formel, die dem Maleriſchen und Architektoniſchen, dem Klein⸗ 1 
und Großzformigen, dem ſtill in Vertrdumten und dem Gett 2 
n rakter ießen läßt als die hüpfen ebendigke 
aasee Hausfaſſaden, iſt nur der Ausdruck eben dieſer ers 
ee Vielfältigkeit unjeres Weſens, die das Ausland fo a 
wenig begreifen kann, daß es uns oft der Tücke und Zweideutig⸗ 9 
keit anklagt, wo nod nur der Mangel eines zwar leicht faßbaren 
aber auch engen nationalen Schemas vorliegt. Möge 1 dieſes q 
; Deutſchlandbuch, dem wir eine weite Verbreitung auch im Aus⸗ 7 
3 land wünſchen, dazu beitragen, den Schleier zu lüften und das q 
: Verſtändnis für An; Eigenart zu vertiefen! Möge es aber 4 
. vor allem den Deutſchen ſelber die Augen öffnen und fie 3 
“4 zuſammenführen in wetteifernder Liebe zur Muttererde, die ja 4 
a immer dann am erſten zu leiden hatte, wenn ihrer 2 4 
18 „die der 
} 
ich 
nd * 


* * 
¢ 


— 


— 
— 


zee 000000666: 


i 
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Die luuſtrierte Monatsidriit 


— geimatſtimmen 
eben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
im Reich von Dr. Nobert Ernſt 
(il. Jahrgang) 
tet ſa über elſaß⸗lot rin ische 


Was 11141145 der Brefie: | 
„Der Deutſche“, „% „ eine die eln aise 


druckvolles Anzeſchen dafür ift, mit weicher teii und undeug⸗ 
n ‘ebensteal 110 er und ringer u — 

el der w 

4 . Berlin: - eine e nicht : — vernadiudiit werden 
darf in der cine ang „Unabhängige 
Nationalkorreſ „„ und tulturpolitiſch Inter; 


ie dien der Wahrheit und dient ihr gut . 2 

heb „Die Monatsſchrift verſicht die Stammes⸗ 
| tereſſen kerndeuiſchen Landes in zäher und 
. gewandiem Angriff — — —. unwahren Tendenzen abh 
große Sachlichkeit — izeriſche Nong für Polttii 
ra 


d 


+ es wirklich verftanden, gute 
— — tag au 


AT 
ti He dl die “ Auffätze 
3 ge der Hefte ausgezeichnet.“ 


tbezug vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezug M. 1,50. 
für — Ausland: Frankreich 20 ranken, 


ne. Dr Nobert Ernjt, Berlin 


7 Nr 109799 


— 


Schweiz 10 ſchw. Franten übriges Ausland 2 amerik. Dollar 
* Soli eitung u. Vertrieb: Berlin W. 30 W 55 
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die Wochenschrift fir das Selbstbestimmungsrecht der 
| Deutschen an Rhein, Saar und Ruhr 


-»Rheinischer Beobachter 


mit illustrierte He: matbeilage 
„Der schéne Rhein“ 
unterrichtet regelmäßig fiber die 


Vorgänge in den besetzten Gebieten 
Monatsbezug 80 Goldpfennig 
= ~ Probenummern vom Verlag EDMUND STEIN, Potsdam 


4 oder von der W erbezentrale des, Rheinischen Beobachters“ 


Berlin W BellevuestraBe 6a 
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Leset und verbreite! die von der Geschäſtsstelle 
Saar- Verein“ herausgegebene Halbmonatsschrif 


Mar- Freund 


Der „Saar- Preund“ ist der treueste und zuverlässigste Be- 
cichterstatter uber alle Geschehnisse im Seargebiet, das beste 
Bindeglied zwischen den schwerbedrangten Saardeutschen 
und dem Mutterlande und das Mitteilungsblatt des Bunde: 
Saar-Verein“ mit allen wichtigen Nachrichten aus 
dem abgetrennte Saar- und Pfalzgebiet 


Die Schriftleitung und Verwaltung liegen in den Handen von 

ausgewiesenen Persönlichkeiten, die als geborene Saarländer 

oder durch ihren mehrjährigen Aufenthalt im Saargebiet 

selbst die ortlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhält- 

nisse des Saargebiets aus eigener Erfahrung heraus kennen 

und mit dem Leben der Saar ebietsbevélkerung heute noch 
in engster Verbindung stehen. 


Bestellungen auf die Halbmonatsschrifi Saar · Freund- 
aimmt jede Postantalt Der 18 rei betragt 
monatlie 


Alle Zuschriſten far den — — sind zu richten am 


Geschiiltsstelie „Saar- verein, Berlinswit 
 K6niggriger Strafe 94 


— 


Dessauer Garten 


Dessauer Str. 1, Ecke Kéniggratzer Straße 


Minuten vom dome: Platz: 
Althekanntes Speisehaus 
Spez. Ausschank von Wirzburger _ 


Hofbréu una Dortmunder Hanse 


Sale und Sitzungszimmer 2u 


— — . 


— 


heimat 
* kunſibltter aus Saarbrücken und Umgebung. | 


Dias Blatt M. 3.—. 


10 Blatt in Büttenmappe M. 
25 Blatt in Leinennappe M. 75.—. * 


Ferner größere als Wandſchmuck. 


Saarheimat⸗Ralender 


anf Oüttenkarten mit 
M. J.— portofrei. 


> 


An SGaareVereine Anſichtsſendungen. 


» 


Der Saarkalender fur. 1925 


iſt ein Gedenk- und Nachſchlagebuch für alle Saordeutſchen. enthält 
ernſte und heitere Schilderungen der S Gene 13 
gebiet, ausffihrliche geſchichtliche Darſtellungen und Zeittafeln, ſaar⸗ 
e Anekdoten, Witze, uſw. und bekommt durch Beiträge guter 
Schriftſteller literariſche Note. Ein Handbuch en 
dauern Kinder und Kindeskinder. Der Preis dieſes 

— Werkes beträgt 2,50 M. Gleichzeitig weiſen wir darau 

bin, daß nr durch uns auch noch die Jahrgänge 1923 und 1 

des Saarkalenders bezogen werden können. 


Gelchältsttelle „Saar - Verein", Berlin 11 


KNöniggrätzer Straße O4 II. 


— 


Uuſere Bundesnadel 


das Ehrenabzeichen für alle Saar⸗ 

kämpfer und Anhänger unſerer Beſtre⸗ 

bungen ijt jetzt wieder vorrätig und kann 
jederzeit durch die 


Geſchäſtsſtelle „Saar⸗ verein“ 


Serlin Sw 15, Adniggrdver Straßze 9 
bezogen werden. Preis 2 Mark. 


— — 


Die Monatsſchrift 


„der Weg zur Freiheit“ 


— 


erſcheint im Verlag des Arbeits ausſchuſſes deutſcher Ver- 


bände, Berlin NW7, Schadowſtra e 2 monotlid) und kann 2 


Breiſe von 20 Gol dpſennigen durch jede Poſtanſtalt bezogen wer 


Das Mitteilungsblait hält feine Leter ſtändig auf dem Laufenden über 
alle pultiiiden Fragen, die mit der amegsſchudigge und — auf ihr 
aufgebauten Frledensdiktat von Verſailles in Verbin dung fteben. Außer 
größeren Artikeln, die einen Ueberblick über die ab enen politiſchen 
Ereigniſſe enthalten, bringt das Blatt auch eingehende Beiprechungen 
nicht nur der inländiſchen, ſondern dor allem auch der auslän ſchen das 
enannte Gebiet betreffenden literariſchen Neuerſcheinungen. Das 
latt bietet daher jedem, auch wenn er nicht in der Materie ein gehend 


bewandert iſt, authentisches und nur auf Tatſachen beruhendes Material und 


gibt ihm dadurch Gelegenheit, ſich desſelben im Inter: ffe der Aufllärungs⸗ 
arbeit über dieſe Lebens probleme des deutſchen Volkes zu bedienen. 


— 


Für die 


riftleitung verantwortlich 
Serlag: Jeſchäftsſtelle 2. ble, Saris SW. it, Königgrätzer be 94; De 


K. t, Charlottenburg. 
u ck: Deutſcher Scheittenverlag Berlin SW. 11. 
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